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EDITORIAL

Um zu wissen, dass Zeit relativ ist, hätten wir Einstein nicht 
gebraucht. Wieder ein Schuljahr ist ins Land gegangen und 
man wird nicht schlüssig, ob es erst gestern losgegangen, 
oder ob die Aktualitäten von vor Jahresfrist schon alle nicht 
mehr wahr seien, so lange wie das her ist.

Zeit lässt sich bekanntlich nur anhand von Veränderun-
gen erleben. Wie die Sonne über den Himmel zieht, wie die 
Kinder allesamt gross werden, wie sich der Beruf verändert 
oder auch man sich selbst.

Viele und vielfältige Veränderungen reichern die Zeit mit 
Wahrnehmung an. Freude, Sorgen, Neues, Unerwartetes, 
Hoffnungen, Zweifel, Emotionen, Erfahrungen, Dazuler-
nen. Eine ereignisreiche Zeit, so scheint einem, dehnt sich 
zu einem langen, bunten, erlebnis- und mitunter stressrei-
chen Jahr. Lässt der Wandel hingegen auf sich warten und 
gleicht ein Tag dem anderen in der ewig gleichen, sinnent-
leerten Mühsal, so implodiert die Zeit zu einem schwarzen 
Loch, das sich selbst verschluckt. So ein Jahr ist um, so schnell 
kannst’ gar nicht schauen. Zeit ist also nicht nur relativ, son-
dern auch paradox: Wenn’s langweilig wird, verfliegen die 
Jahre wie staubige Sandmänner bei Föhn. Zeit erlebt man 
auf jeden Fall nur mittelbar. Vielleicht ist es die Weise der 
Sicht, die Perspektive, welche die Zeit schnell oder langsam 
verstreichen lässt. Vielleicht macht’s die Brille aus, die wir 
aufhaben. Die Lupe, durch die wir äugen.

In unserem Mitteilungsblatt berichten wir immer nur von 
Veränderungen. Das liegt in der Natur von Berichterstattung. 
Artikel handeln davon, wie die Dinge laufen. Wo Erstarrung 
herrscht, findet man keine Geschichten. Zum Glück herrscht 
im Feld der Schulischen Heilpädagogik niemals Langeweile. 
Man kann aus dem Vollen schöpfen.

In dieser Ausgabe widmen wir uns den guten Dingen, die 
Weile haben wollen. Unsere Präsidentin berichtet auf Seite 3 
wie immer detailliert und umfassend von den vielen Projek-
ten, mit denen die KSH im vergangenen Halbjahr befasst 
war. Zum Beispiel über die beiden grossen Evaluationen des 
Berufsauftrags und des Sonderpädagogik-Konzepts. Andere 
wichtige Einsatzgebiete sind die auf Hochtouren laufende 
Digitale Transformation oder die neue Beurteilungspraxis. 
Ausserdem gibt es von der Arbeit in all den Gremien, Kom-
missionen und Arbeitsgruppen zu erzählen, in denen die 
KSH mitarbeitet. Die Monate seit dem letzten Heft sind 
dabei bloss eine Etappe. Bis all diese Arbeiten abgeschlos-
sen sein werden, wird Simone Zoller noch manchen Bericht 
schreiben.

Die Sommerausgabe ist immer auch die Ausgabe vor unserer 
HV. Heuer ist diese wieder Teil des Bildungstages. Ab Seite 6 
finden sich alle Infos und Unterlagen zu unserem grossen 
Treffen: Das Protokoll unserer HV vom vergangenen Jahr, die 
Einladung mit den Traktanden, Jahresrechnung und Budget, 
den letzten Bericht der bisherigen Revisorinnen sowie die 
Wahlvorschläge für die neuen.

Im Anschluss folgt auf Seite 13 ein kurzer Nachtrag zur Jubi-
läumsausgabe vom vergangenen Februar sowie der Bericht 
aus den AG. In diesem Fall berichtet Jacline Widmer davon, 
wie die Arbeit der Lehrmittelkommission nach langen Jahren 
getan ist und die Kommission aufgelöst wurde.

Ab Seite 15 schliesslich stellen wir euch das neueste Posi-
tionspapier des LCH vor. In «Vielfalt braucht Vielfalt» 
bezieht der LCH Stellung zum Thema der inklusionsorien-
tierten Schule. Das Papier kommt ganz jung und frisch daher, 
brauchte aber ebenfalls Jahre der Recherche, Beratung und 
die Denkarbeit vieler Köpfe, bis das Dokument seine endgül-
tige Form gefunden hat. Diesen Frühling konnte es für alle 
verfügbar gemacht werden, die sich in der Diskussion um 
das kontroverse Thema von Integration und Inklusion enga-
gieren. Es ist ein wichtiges Grundlagenpapier für unseren 
Beruf, unseren Verband und seine Politik und wir freuen uns, 
dass wir als Kantonalverband daran mitarbeiten durften.

Im Panoptikum schliesslich beleuchten wir das Thema «Zeit 
und Entwicklung» in unserem Berufsfeld anhand drei exem-
plarischer Beispiele unter Verwendung ganz unterschiedli-
cher Brennweiten. Ab Seite 18 nehmen wir den Bildungs-
bericht 2023 unter die Lupe. Dieser Bericht erscheint perio-
disch und zeigt die Entwicklung der gesamten Bildungs-
landschaft Schweiz über die Jahre und Jahrzehnte auf. Der 
jüngste Bericht ist im Frühling erschienen. Er richtet sich an 
alle, die an der Entwicklung von Bildung beteiligt sind. Und 
das sind sehr, sehr viele.

Auch im Amt für Volksschule ist Wandel im Gange. Die Lei-
tung der Abteilung Sonderpädagogik wurde im vergange-
nen Frühling neu von Irene Bernhardsgrütter übernommen. 
Als Inhaberin dieses Amtes ist sie DIE Ansprechpartnerin 
im Kanton für alle Belange der Sonderpädagogik. Grund 
genug, sie euch ab Seite 28 vorzustellen.

«Was lange währt, wird endlich gut», gilt auch für die Ent-
wicklung des Projekts der Integrativen Dreigliedrigen Ober-
stufe. Nach einer Entwicklungszeit von insgesamt 23 Jahren, 
stellt uns Urs Ledergerber im Gastbeitrag ab Seite 33 sein 
Projekt «IN-3-OS» vor. Man könnte auch sagen, seine Her-
zensangelegenheit.

Wir freuen uns, wenn die Auswahl an Themen in diesem 
Mitteilungsblatt dein Interesse wecken kann. Als Lupe, 
durch die wir ein paar winzige Ausschnitte aus unserer Zeit 
und Entwicklung betrachten, soll es einmal mehr unterstrei-
chen, dass unser Beruf eine spannende Sache ist und ein 
Arbeitsjahr als Schulische:r Heilpädagog:in in jedem Fall eine 
reiche, bunte und erfüllend lange Zeit.

Für den Start ins neue Schuljahr wünschen wir euch das 
Beste. Wir sehen uns in St. Gallen – bis dahin schicken wir 
euch die besten Grüsse.

Für den Vorstand:
Stephan Herzer
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1. Aus dem Vorstand
Der Vorstand hat sich im Vereins-
jahr 2022 / 2023 für neun Vorstands-
sitzungen getroffen, um die laufen-
den Geschäfte des Konvents zu erle-
digen. Wir spüren die Auswirkun-
gen der vielen gewichtigen Themen, 
welche aktuell im Bildungsdeparte- 
ment (BLD) bearbeitet werden. The-
men, welche direkt unsere Arbeit 
betreffen, wie z.B. die Evaluation des 
Berufsauftrags, die Evaluation des Sonderpädagogikkon-
zepts, die Umsetzung der Beurteilung 2020 oder die digi-
tale Transformation … Wie in den weiteren Ausführungen 
zu entnehmen ist, arbeiten wir in diversen Projekten intensiv 
mit, um die Anliegen der Heilpädagogik darin zu vertreten.

Im Mai 2023 fand das 11. Gipfeltreffen der KSH an der HPS 
Flawil statt, welches von den geladenen Gästen vollzählig 
besucht wurde. Das Treffen beabsichtigt eine Vernetzung 
zwischen den SHP-Vertretungen aus den PK I – III, dem Netz-
werk Sonderpädagogische Fachpersonen, der AG SHP Wei-
terbildung, der scheidenden AG Lehrmittel und dem KLV-
Vorstandsvertreter. Nebst dem Austausch der geladenen 
Personen präsentierte uns Prof. Dr. Bea Zumwald, Koordi-
natorin Masterstudiengang Sonderpädagogik, Vertiefungs-
richtung Schulische Heilpädagogik PHSG / HfH, die Erneue-
rungen rund um den Studiengang. Beim anschliessenden 
Vesper fand ein reger Austausch über schulische Themen 
statt.

Seit letztem Herbst betreut Jeannette Saner, ehemaliges Vor-
standsmitglied, als «externe» Person unsere Finanzen. Durch 
die Einführung der neuen Verwaltungssoftware waren wir 
froh, dass sie im Übergangsjahr 2022 / 2023 diese Tätigkeit 
weiterhin ausgeführt hat. Neu wird Uwe Jungclaus das Res-
sort der Finanzen übernehmen. Gleichzeitig haben auch die 
beiden Revisorinnen Melanie Bütler und Karin Baumgartner 
ihre Demission eingereicht. Auf unseren E-Mailaufruf hin 
meldeten sich mehrere Mitglieder, welche Interesse hatten, 
das Amt als Revisor:in zu übernehmen. Diese Bereitschaft 
schätzen wir im Vorstand ausserordentlich! Wir schlagen 
euch Andrea Dietsche, SHP Widnau, und Michaela Tarnutzer, 
SHP Kleinklasse Buchs, zur Wahl vor.

–> Seite 12

Wie bereits mehrfach erwähnt, entfällt durch die Einfüh-
rung der neuen Verwaltungssoftware die Funktion der 
Schulhausverantwortlichen, welche unsere Bindeglieder in 
die Schulhausteams waren. Der Systemwechsel wurde von 
unseren Mitgliedern gut aufgenommen und wir haben 
kaum Abgänge zu verzeichnen.

Durch diesen Wechsel findet kein automatisches Anwer-
ben von neuen Berufskolleginnen und -kollegen für die KSH 
mehr statt. Wir bitten euch daher, dies an Teamsitzungen zu 
thematisieren. Der Berufsverband lebt von der Solidarität.

–> www.kshsg.ch/mitglied-werden

2. Evaluation Berufsauftrag
Mittlerweile wurde der umfassende Evaluationsbericht (101 
Seiten) der Firma Interface Politikstudien fertiggestellt und 
auch den Sozialpartnern zur Konsultation unterbreitet. An 
der Befragung haben 76% der Schulträger, 75% der Schul-
leitungen und 40% aller Lehrpersonen teilgenommen.

Der Vorstand hat gestützt auf diese Umfrageergebnisse, 
den Umfrageresultaten unserer eigenen Befragung vom 
Frühling 2022 und den diversen Mitgliederanfragen zum 
Berufsauftrag eine Stellungnahme mit Forderungen bzgl. 
dem Berufsauftrag für Lehrpersonen in der integrierten För-
derung verfasst und eingereicht. Das Konsultationsschreiben 
der KSH ist auf unserer Homepage publiziert.

Vorgesehen ist, dass der Bildungsrat (BR) im September 
2023 aufgrund der Rückmeldungen der Konsultation Ent-
scheide über allfällige Anpassungen fällt. Die Lehrpersonen 
werden via Schulblatt im Oktober mit Informationen zum 
Ergebnis der Konsultation informiert. Im November plant 
der BR dann die Verabschiedung des Nachtrags zum Reg-
lement, ebenso ist die Verabschiedung der Handreichung 
zum Berufsauftrag vorgesehen. Mitte Dezember werden im 
Schulblatt die Informationen zum Nachtrag publiziert.

In der Begleitgruppe «Evaluation Berufsauftrag» hat von 
der Arbeitnehmerseite Patrick Keller, KLV-Präsident, Einsitz. 
Die KSH ist nicht direkt in der Begleitgruppe eingebunden.

Für die SHP in der integrierten schulischen Förderung (ISF) 
verschlechterten sich die Arbeitsbedingungen mit der Ein-
führung des Berufsauftrags deutlich. Daher ist für die KSH 
diese Konsultation von grosser Bedeutung. Wir meinen, dass 
mit dieser Ausgestaltung des Berufsauftrags Know-how 
schlecht genutzt wird und Kapazitäten brach liegen.

–> www.kshsg.ch/stellungnahmen

3. Evaluation Sonderpädagogikkonzept (SOK)
Die im Februar 2022 vom BR beschlossene Evaluation des 
SOK ist mittlerweile angelaufen. Ein Expertenteam der 
Pädagogischen Hochschule Zürich, Zentrum Inklusion und 
Gesundheit in der Schule, konnte mit der Online-Befragung 
starten. Es werden Schulleitende, Lehrpersonen, Schülerin-
nen und Schüler sowie deren Eltern von 22 Regelschulen 
und fünf Sonderschulen zum SOK befragt.

Bei der Kontaktaufnahme mit den ausgewählten Schulträ-
gern zeigte sich, dass die Schulen aktuell stark belastet sind 
und deshalb das Zeitfenster für die quantitative Befragung 
bis September 2023 verlängert werden muss. Nebst dem Fra-
gebogen 1 für die Regelschulen und dem Fragebogen 2 für 
die Sonderschulen wurden im Auftrag des Projektausschus-
ses die Fragebogen 3a / b für die quantitative Datenerhebung 
bei Schulträgern, Schulverwaltungen, Schul- und Instituts
leitungen von der PHZH entwickelt, um damit weiteren 
Stakeholdern die Möglichkeit zu geben, sich einzubringen, 
um so eine multiperspektivische Evaluation zu ermöglichen. 
Wir wurden immer wieder in die Entwicklung der Frage
bogen miteingebunden.

Bericht der KSH-Präsidentin

Simone Zoller-Kobelt,
Präsidentin KSH.

http://www.kshsg.ch/mitglied-werden
http://www.kshsg.ch/stellungnahmen
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BERICHT DER PRÄSIDENTIN

Ich vertrete den Vorstand der KSH in der Projektgruppe. Der 
gesamte Vorstand wird bis Ende September ebenfalls den 
Fragebogen 3a ausfüllen. Unser Anliegen ist es, dass alle Per-
spektiven (ISF, Kleinklasse und Sonderschule) miteinbezogen 
werden.

Basierend auf den Ergebnissen wir das Evaluationsteam im 
Herbst 2023 mit ausgewählten Expert:innen Einzelinter-
views, Fokusgruppen und Hearings durchführen, um die 
eingebrachten Themen in persönlichen Gesprächen zu ver-
tiefen.

–> https://phzh.ch/sok-sg

4. AG Begabungs- und Begabtenförderung
Im Projekt Begabungs- und Begabtenförderung waren wir 
durch Cécile Casado-Schneider vertreten. Das Ergebnis die-
ses Projektes ist ein einheitliches, stufenübergreifendes Kon-
zept zur Begabungs- und Begabtenförderung im Kanton 
St. Gallen. Bereits bestehende Konzepte werden integriert, 
angepasst oder ersetzt. In der Arbeitsgruppe wurden im ver-
gangenen Halbjahr Massnahmenvorschläge erarbeitet. Diese 
wurden in einem mehrstufigen Prozess zwischen den Betei-
ligten gespiegelt und werden anschliessend dem Bildungsrat 
zum Zwischenentscheid vorgelegt.

Als Vertretung der SHP legten wir ein grosses Augenmerk 
auf gute Rahmenbedingungen für unsere tägliche Arbeit. 
Dabei soll mit geeigneten Massnahmen auf eine mögliche 
Mehrbelastung durch dieses Projekt reagiert werden. Zudem 
ist es uns ein grosses Anliegen, den Ausbau der Begabungs- 
und Begabtenförderung so integrativ wie nur möglich zu 
gestalten. Die Umsetzung ist ab Schuljahr 2025 / 2026 vor-
gesehen. Möglich ist auch eine schrittweise Umsetzung, ins-
besondere wenn die Massnahmen Gesetzesanpassungen 
bedingen.

5. Austausch BLD mit den Konventen
Am 31. Mai 2023 fand der halbjährlich stattfindende Aus-
tausch zwischen den sechs Konventspräsidien und RR Stefan 
Kölliker, dem Generalsekretär Jürg Raschle und dem Leiter 
Amt für Volksschule Alexander Kummer statt. Thematisiert 
wurden seitens Konvente die Absolventenbefragung der 
PHSG und die Unzufriedenheit in der Praxis mit der man-
gelnden Wertschätzung der ausgebildeten Lehrpersonen. 
RR Kölliker diskutierte Massnahmen zugunsten der Lehrper-
sonen, er äusserte sich dahin gehend, dass er die «Schule als 
Ganzes entlasten» möchte. Der BR wird sich in der August-
klausur damit befassen. Seitens Amts informierte der Bil-
dungschef über die geplante Totalrevision des Volksschul-
gesetzes.

Die Regierung hat den Projektauftrag zur Vorbereitung 
der Totalrevision des Volksschulgesetzes (VSG) am 2. Mai 
2023 erlassen. Die Projektorganisation steht, ab Sommer 
2023 ist Roger Trösch, stv. Generalsekretär des BLD, Projekt-
leiter. Es gibt die zwei Teilprojekte «Strukturen» (Leitung 
Roger Trösch) und «Pädagogik» (Leitung Alexander Kum-
mer). Nach den Sommerferien werden die beiden Projekt-
gruppen ihre Arbeit starten, die Terminumfragen sind im 

Gange. Im September ist ein Kick-off der beiden Projekt-
gruppen mit dem Projektausschuss geplant. RR Stefan Köl-
liker möchte per Ende Amtsdauer im Mai 2024 mit einem 
Zwischenbericht zuhanden der Regierung die erste Phase 
abschliessen. Danach sollen die eigentlichen Gesetzgebungs-
arbeiten aufgenommen werden, im Jahr 2025 Vernehmlas-
sungen durchgeführt und im Jahr 2026 die Vorlage dem Par-
lament vorgelegt werden.

Im Mai und Juni fanden Workshops zu den Perspektiven 
Volksschule 2030 statt, dabei wurden zu den vier Perspek-
tiven richtungsweisende und bildungspolitische Schwer-
punkte zur Weiterentwicklung diskutiert. Je nach Thema 
können Erkenntnisse daraus in die Totalrevision des VSG ein. 
Vier Vorstandsmitglieder der KSH haben aktiv an den Work-
shops zu den vier definierten Perspektiven Volksschule 2030 
teilgenommen.

Bericht Perspektiven Volksschule:
–> �www.sg.ch/bildung-sport/volksschule/aus-dem-amt/

berichte.html

6. �Studienplätze MA-Studiengang Schulische 
Heilpädagogik HfH und PHSG

Per Studienjahr 2023 / 2024 ändern sich die Reglemente der 
Hochschule für Heilpädagogik bezüglich der Zulassung. Im 
Herbst an der HfH / PHSG. In Rorschach sind das 25, in Zürich 
40 Studierende. Das sind deutlich mehr als die letzten Jahre. 
Dabei konnten alle Anmeldungen berücksichtigt werden. 
Die Trägerkantone verfügen über keine Kontingenzplätze 
mehr, neu findet eine kompetenzorientierte Zulassung 
statt. Aktuell studieren pro MA-Studiengang in Schulischer 
Heilpädagogik rund 300 Studierende an der HfH. Der Vor-
stand der KSH ist über die Aufhebung der Kontingenzplätze 
froh und über die deutliche Zunahme an Studierenden sehr 
erfreut.

–> �www.hfh.ch/ausbildung/ma-schulische-heilpaedagogik/
auf-einen-blick

Ab September 2024 startet an der PHSG ein flexibilisiertes, 
dezentrales Studienproramm des Masterstudiengangs Son-
derpädagogik mit Vertiefung Schulische Heilpädagogik. Die-
ses wird in Kooperation mit der Interkantonalen Hochschule 
für Heilpädagogik in Zürich durchgeführt. Zurzeit wird das 
Angebot in Rorschach hinsichtlich Flexibilität und Profilbil-
dung überarbeitet. So wird auch bei einem Studium in Ror-
schach ein Besuch von Modulen an der HfH in Zürich und 
somit die Wahl anderer Studienschwerpunkte möglich. Die 
Anmeldung für den Studienbeginn 2024 ist ab Mitte Okto-
ber 2023 möglich, der Anmeldeschluss ist am 1. Dezember 
2023.

–> �www.phsg.ch/de/studium/master-schulische-heilpaedagogik

7. Lehrmittelsteuerung und -versorgung
Infolge der Invollzugsetzung des XXVIII. Nachtrags zum 
Volksschulgesetz (VSG), rückwirkend auf den 1. Januar 
2023, wechselt die Verantwortung der Lehrmittelsteue-
rung und Versorgung vom Kanton zu den Gemeinden. Die 

https://phzh.ch/sok-sg
http://www.sg.ch/bildung-sport/volksschule/aus-dem-amt/berichte.html
http://www.sg.ch/bildung-sport/volksschule/aus-dem-amt/berichte.html
http://www.hfh.ch/ausbildung/ma-schulische-heilpaedagogik/auf-einen-blick
http://www.hfh.ch/ausbildung/ma-schulische-heilpaedagogik/auf-einen-blick
http://www.phsg.ch/de/studium/master-schulische-heilpaedagogik
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Schulträger können demnach inskünftig die Lehrmittel auf 
dem freien Markt beschaffen. Die Lehrmittel müssen einzig 
den vom Bildungsrat definierten Kriterien entsprechen. Das 
Schuljahr 2023 / 2024 wird als Übergangsjahr definiert. Die 
Lehrmittelbesorgung wird in Absprache mit dem Schulge-
meindeträgerverband (SGV) und der Vereinigung St. Galler 
Gemeindepräsidentinnen und Gemeindepräsidenten (VSGP) 
noch unverändert und einheitlich über den Lehrmittelver-
lag St. Gallen koordiniert. Für die Finanzierung zeichnen die 
Gemeinden verantwortlich. Die Rahmenbedingungen in 
Bezug auf die Lehrmittelliste bleiben unverändert. Per Schul-
jahr 2024 / 2025 erfolgt die Verschiebung auch bzgl. der Lehr-
mittelversorgung an die Schulträger. Der Kanton ist nicht 
mehr zuständig, er definiert auch keine obligatorischen 
Vorgaben durch einen Lehrmittelstatus mehr. Ausgewählte 
Lernmedien werden durch den Kanton finanziert: Lernför-
dersysteme (Lernlupe und Lernpass plus, ab SJ 2023 / 2024), 
St. Gallerland: Heimatkunde-Lehrmittel; Zeugnismaterialien 
und Mappen.

Der SGV, VSGP und der Verband Schulleiterinnen und Schul-
leiter St. Gallen (VSLSG) haben zwischenzeitlich ein Konzept 
zur Lehrmittelsteuerung entworfen. Strukturell ist vorgese-
hen, dass im 2. und 3. Quartal 2023 eine Steuergruppe und 
eine Praxisgruppe gebildet werden. Die Konvente können je 
eine Vertretung in die Praxisgruppe delegieren. Dadurch sol-
len die Bedürfnisse aus der Praxis abgeholt werden. Die Pra-
xisgruppe soll die Lehrmittelbedürfnisse in den Stufen- und 
Fachbereichen erheben, Einschätzungen vorbereiten und 
durchführen, Begutachtungen von Lehrmitteln und Lern
medien vornehmen und Stellungnahmen inkl. Dokumen
tation dazu abgeben. Der Vorstand der KSH wird in den 
nächsten Wochen die delegierte Person bestimmen.

–> �Kommunikation AVS: 
www.sg.ch/bildung-sport/volksschule/unterricht/ 
lehrmittel.html

–> �Kommunikation SGV: 
www.sgv-sg.ch/fileadmin/user_upload/dokumente/
Infos_aus_dem_SGV-Vorstand_-_Juli_2023.pdf

8. LCH – Dachverband Lehrerinnen und Lehrer Schweiz
Der LCH hat sein Positionspapier zur inklusionsorientierten 
Schule freigegeben. Darin wird in Anlehnung an den inter-
national üblichen Terminus von Inklusion gesprochen. Aus-
gearbeitet hat das Positionspapier die pädaogische Kommis-
sion des LCH. Stephan Herzer hat in diesem Gremium Einsitz.

–> �www.lch.ch/publikationen/positionspapiere/detail/ 
vielfalt-braucht-vielfalt-gelingensbedingungen-fuer-eine-
inklusionsorientierte-schule

9. Dank
Im Namen des gesamten Vorstands danke ich dir, als Mit-
glied unseres Berufsverbandes, für dein Vertrauen und deine 
Treue. Wir geben unser Bestes, die Anliegen unserer Berufs-
gruppe als auch von unseren Schülerinnen und Schülern in 
verschiedenen Projekten und Gremien sinnvoll zu vertreten. 
Entsprechend geht mein persönlicher Dank an die Kollegin-
nen und Kollegen im Vorstand. Der Austausch mit euch über 
Praxis und Theorie sowie das Ringen nach Lösungen erwei-
tert meinen Horizont.

Wir danken ebenso allen Akteur:innen im Schulwesen für 
die konstruktive Zusammenarbeit. Die momentane Situation 
zeigt: um die Schule gut gestalten zu können, braucht es ein 
konstruktives Miteinander. Ein gegenseitiges Darlegen der 
Vorstellungen, gutes Zuhören und dann bei der Umsetzung 
die verschiedenen Ansichten zu berücksichtigen, ist zentral.

Ich wünsche euch allen einen erfolgreichen und freudvollen 
Start ins neue Schuljahr 2023 / 2024.

St. Gallen, Juli 2023� Simone Zoller, Präsidentin KSH

http://www.sg.ch/bildung-sport/volksschule/unterricht/lehrmittel.html
http://www.sgv-sg.ch/fileadmin/user_upload/dokumente/Infos_aus_dem_SGV-Vorstand_-_Juli_2023.pdf
http://www.sgv-sg.ch/fileadmin/user_upload/dokumente/Infos_aus_dem_SGV-Vorstand_-_Juli_2023.pdf
http://www.lch.ch/publikationen/positionspapiere/detail/vielfalt-braucht-vielfalt-gelingensbedingungen-fuer-eine-inklusionsorientierte-schule
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Traktandenliste
  1.	 Begrüssung

  2.	 Wahl der Stimmenzählenden

  3.	 Protokoll der HV 2022

  4.	 Jahresbericht der Präsidentin

  5.	 Jahresrechnung 2022 /2023

  6.	 Revisorinnenbericht

  7.	 Jahresbeitrag 2023 / 2024

  8.	 Budget 2023 /2024

  9.	 Verabschiedungen

10.	 Wahlen

11.	 Anträge der Mitglieder

12.	 Allgemeine Umfrage

13.	 Mitteilungen / Informationen

Anträge zuhanden der Hauptversammlung müs-
sen mindestens 14 Tage vorher dem Präsidium 
schriftlich eingereicht werden.

Juli 2023� Vorstand KSH SG

Einladung
zur Jahresversammlung der Konferenz der Schulischen 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen SG

Samstag, 9. September 2023

Olma Messen, Halle 9.0 A / B

07.45 Uhr	 Türöffnung – Markt – Kaffee, Brötli (Halle 2.0)

08.45 Uhr	 Beginn Jahresversammlung der KSH
	 Hauptversammlung der KSH,
	 die Traktanden sind im Mitteilungsblatt
	 der KSH publiziert	
	 Gast:
	 Herr Patrick Keller
	 Präsident KLV, Informationen aus dem KLV

10.00 Uhr	 Pausenverpflegung – Meeting-Point – Markt

11.00 Uhr	 Begrüssung (Halle 2.1)
	� Ansprache und Interview Stefan Kölliker 

Regierungspräsident

	 Interview: Mona Vetsch

	 Statements
	� Christoph Ackermann
	� Präsident Verband St. Galler Volksschulträger (SGV)

	� Patrick Keller
	� Präsident Kantonaler Lehrerinnen und 

Lehrerverband (KLV)

	 «Generation Z – geht‘s noch?»
	� Dr. Antje-Britta Mörstedt
	 Generationenforscherin, Professorin
	 Blended Learning und Organisation,
	 Private Hochschule Göttingen

	 Musikalische Intermezzi 

ca.13.00 Uhr	 Verabschiedung

Wir schätzen euer Interesse und freuen uns auf den Besuch.

Freundliche Grüsse� Simone Zoller, Präsidentin KSH 
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Musikalische Eröffnung
Andrea Zuffellato eröffnet die Hauptversammlung mit diversen Instrumen-
ten, einem Loop und seiner Stimme.

Begrüssung durch die Präsidentin
Die Präsidentin Simone Zoller-Kobelt begrüsst alle Anwesenden zur Haupt-
versammlung. Sie weist auf folgende Bedingungen hin: Stimmberechtigt sind 
die Mitglieder unseres Vereins. Auf Stimmkarten wird verzichtet.

Als Erleichterung fürs Verfassen des Protokolls wird eine Tonbandauf-
nahme gemacht. Diese wird nach der ersten Lesung des Protokolls wieder 
gelöscht.

Namentlich begrüsst die Präsidentin:
RR Stefan Kölliker (Regierungsrat und Bildungsratspräsident)
Yvonne Kräuchi (Bildungsrätin BR)
Daniel Schönenberger (Bildungsrat BR)
Corina Thomann (BLD, Leiterin Abt. Sonderpädagogik)
Martin Annen (Leiter Dienststelle Schule und Musik der Stadt St. Gallen,

Verband St. Galler Volksschulträger SGV)
Susanne Christen (Verband privater Sonderschulträger VPS)
Alejandro Casado (Schulpsychologischer Dienst SPD)
Patrick Keller (Präsident Kantonaler Lehrerverband KLV)
Guido Poetzsch (KLV-Vorstand)
Doris Wüst (Thurgauer Konferenz Heilpädagogischer Lehrpersonen TKHL)
Sina Hutter (Kantonale Kindergarten Konferenz KKgK)
Erika Preisig (Kantonale Unterstufenkonferenz KUK)
Roger Sachser (Kantonale Mittelstufenkonferenz KMK) 
Nathalie Meier Schneider (Sek 1 St. Gallen)
Patricia Markwalder (Berufsverband St. Galler Logopädinnen BSGL)
Julia Kampfer (Fachverband Legasthenie- und Dyskalkulietherapeutinnen

LEGASG)
Jacline Widmer (Pädagogische Kommission PK 1, AG Lehrmittel)
Céline Karlen (PK 1)
Uwe Jungclaus (PK 2)
Stephan Herzer (PK 3)
Tino Catania (AG Weiterbildung)
Corine Zahner (AG Weiterbildung)
Carlo Lüchinger (AG Weiterbildung)
Dominic Scheidegger (AG Weiterbildung)
Melanie Bütler (Revisorin)

Ehrenmitglieder:
Daniel Baumgartner (Ehrenpräsident und Kantonsrat)
Hans Anderegg
Karin Baumgartner (Appenzell)
Zakay Reichlin

Entschuldigt:
Brigitte Wiederkehr (Kantonaler Arbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen

Verband KAHLV)
Karin Baumgartner, Wil (Revisorin)

Die Präsidentin bedankt sich bei Martin Annen, dass die Stadt St. Gallen einen 
Beitrag an die Pausenverpflegung und an den Apéro übernimmt.

Grusswort von Martin Annen
Martin Annen begrüsst uns in St. Gallen und freut sich, dass wir unsere Haupt-
versammlung wiederum hier abhalten. Zudem überbringt er die Grüsse des 
SGV, als deren Vorstandsmitglied er ebenfalls amtet. Er gratuliert uns zur 
aktuellen Nummer des Mitteilungsblattes und verweist insbesondere auf den 
Artikel zur Studie der HSG zur Integration, die ins richtige Licht gerückt wird. 
Er bezeichnet die Schule als wichtigstes Integrationsgefäss und findet es wich-
tig, möglichst viele Kinder zu integrieren. Daher werden die 106 ukrainischen 
Kinder und Jugendlichen in die Regelklassen integriert. Integration funktio-
niert nicht über Separation. Die Stadt St. Gallen setzt von 10‘500 Lektionen 
auf der Primar- und Kindergartenstufe 1500 für fördernde Massnahmen ein, 
in der Oberstufe sind es von 3000 Lektionen 200. Die wichtigste Ressource 
bezüglich Integration bestehe jedoch in der Grundhaltung aller Fachper-
sonen. In der Primarstufe werden vier, in der Oberstufe fünf Kleinklassen 
geführt. Der Fachkräftemangel ist dramatisch. In der Stadt St. Gallen sind 163 
Lehrpersonen als Schulische Heilpädagoginnen tätig, 61 davon verfügen über 
das stufenadäquate Diplom. Schliesslich prognostiziert er, dass die Schüler-

zahlen in den nächsten 15 Jahren um rund 20% steigen. Dies wird die Schule 
auf verschiedenen Ebenen herausfordern.

Er dankt allen, die sich für die Kinder einsetzen.

Totenehrung von Ruth Fritschi (Co-Präsidentin und Vorstandsmitglied)
Stephan Herzer ehrt Ruth Fritschi mit folgenden Gedanken:
Ruth Fritschi hat durch ihre grosse Erfahrung, ihr weites Netzwerk, ihr immen-
ses Fachwissen, ihren unbändigen Fleiss für uns als KSH aber vor allem für die 
Schülerinnen und Schüler im Kanton St. Gallen Unschätzbares geleistet. Aus-
führlicheres findet man im Nachruf im Mitteilungsblatt.

Totenehrung von Hansruedi Vogel (Ehrenmitglied der KSH; Präsident des KLV) 
Daniel Baumgartner ehrt Hansruedi Vogel:
Hansruedi Vogel hat in dieser Aula etliche KSH-Hauptversammlungen gelei-
tet, hier wurde ihm die Ehrenmitgliedschaft verliehen, hier überbrachte er 
die Grüsse und die Neuigkeiten aus dem Präsidium des KLV und hier nehmen 
wir heute Abschied von ihm. Der Kreis schliesst sich. Er bleibt uns in Erinne-
rung als ein grosser Kämpfer für die Interessen und Belange der Pädagogik 
und insbesondere für die Heilpädagogik, die er in verschiedenen Ämtern ein-
brachte. Viel Zeit hat er für die verschiedenen Verbände als grosser Schaffer 
investiert.

Mögen Ruth und Hansruedi in Frieden ruhen.

Musik: von Andrea Zuffellato 

Grussworte von RR Stefan Kölliker aus dem Bildungsrat und dem AVS
RR Stefan Kölliker geht auf folgende Themen ein:
– �Er erwähnt den Bericht der Präsidentin aus unserem aktuellen Mitteilungs-

blatt und stellt fest, wo uns im Moment am meisten der Schuh drückt, näm-
lich beim Berufsauftrag (Flexibilisierung für SHP) und im Fachkräftemangel. 
Er weist darauf hin, dass der Berufsauftrag evaluiert wird und fordert alle 
Lehrpersonen auf, an der Online-Umfrage teilzunehmen.

– �Lehrpersonenmangel: 299 Lehrpersonen unterrichten momentan mit einem 
stufenfremden Lehrdiplom und 240 ohne Lehrdiplom. Im Kanton St. Gallen 
sind für die Volksschule 4500 Vollzeitstellen für die Schulung aller Kinder 
verantwortlich, verteilt auf 6500 Lehrpersonen, inklusive Therapieperso-
nal. In verschiedenen Gemeinden herrschen unterschiedliche Situationen. 
Lehrpersonenmangel ist Teil des allgemein herrschenden Fachkräfteman-
gels. Einmal mehr wurden zusätzliche Studienplätze an der HfH eingekauft. 
Eine breit abgestützte Arbeitsgruppe arbeitet kurz-, mittel- und langfristige 
Massnahmen aus. An der PHSG gibt es ein neues Angebot in der Pilotphase, 
in dem das 5. und 6. Semester in zwei Jahren absolviert werden kann. Paral-
lel kann bereits ca. 50% gearbeitet werden. In der Oberstufe ist dies bereits 
etabliert. An der PHSG hat es in den letzten Jahren Höchstzahlen an Stu-
dierenden. Gesellschaftliche Entwicklungen haben auch ihren Einfluss (z.B. 
vermehrte Teilzeitarbeit). Dies erfordert mehr Personal.

– �Krisen der vergangenen zwei Jahre: Schüler und Schülerinnen aus der 
Ukraine, Corona-Pandemie (ist recht stabil). RR Kölliker würde sich gegen 
Pandemie-Massnahmen in der Schule wehren.

– �IT-Bildungsoffensive: Nehmen Sie sich Zeit für die Weiterbildungen. Das Pro-
jekt dauert sechs Jahre. Sechs Modellschulen sind im Moment gestartet und 
die Erkenntnisse aus den Modellschulen werden laufend kommuniziert.

– �Mögliche Revision des Volksschulgesetzes (Motion der SVP): Das BLD ist 
aktiv und bereitet vor, wie diese Revision gemacht werden könnte. Dies 
wird ein grosses Projekt, das mehrere Jahre dauern wird. Es kann dabei 
über alles diskutiert und alles in Frage gestellt werden, was für RR Kölliker 
nicht gerade beruhigend ist.

– �Sonderschulplätze: Jedes Kind, dem eine Sonderschulung verfügt wurde, 
sollte auch einen Platz haben. Dies kann im Moment nicht flächendeckend 
gewährt werden. Eine Arbeitsgruppe nimmt sich diesem Thema an.

– �Evaluation des Sonderpädagogikkonzeptes inklusive Versorgungskonzept 
ist zwischen Januar und August 2023 geplant.

– �B&U (Behinderungsspezifische Beratung und Unterstützung) Ein nieder-
schwelliges Beratungsangebot, das der Kanton kostenlos zur Verfügung 
stellt. 18 B&U Dienste stehen zur Verfügung. B&U soll bei der Integration 
in die Regelschulen helfen und unterstützen.

– �Schliesslich dankt RR Kölliker allen SHP für unsere geleistete Arbeit.

Protokoll der 
KSH-Jahres-Hauptversammlung 2022
Samstag, 17. September 2022, 8.30 Uhr, Aula Riethüsli in St. Gallen
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PROTOKOLL HV 2022

Patrick Keller (Präsident KLV St. Gallen)
Zuerst bedankt sich Patrick Keller bei allen Schulischen Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen für die engagierte Arbeit. Die Arbeit der SHP ist für die 
Regelklassenlehrpersonen entlastend.

Er überbringt die Grüsse des KLV Vorstandes und informiert über aktuelle 
Geschäfte des KLV:
– �Perspektivenbericht Volksschule: KLV hat seine Stellungnahme verschickt.
– �Gesamtrevision des Volksschulgesetzes. Dies macht nach 40 Jahren sicher 

Sinn. KLV muss einbezogen werden. 
– �Lehrpersonenmangel: Rahmenbedingungen für Lehrpersonen müssen ver-

bessert werden. Der KLV ist in dieser Arbeitsgruppe durch Patrick Keller 
auch vertreten.

– �Verschiedene zeitintensive Aufgaben sind auf die Lehrpersonen zuge-
kommen (Beurteilung, ALSV, Digitalisierung, Individualisierung, verstärkte 
Elternarbeit). Deshalb fordert der KLV beim Berufsauftrag eine Umlage-
rung vom Arbeitsfeld Unterricht zum Arbeitsfeld Schülerinnen und Schüler 
von einer Lektion für alle Lehrpersonen und einer weiteren Lektion für die 
Klassenlehrpersonen.

– �Er ermuntert uns SHP, die Flexibilisierungsmöglichkeiten jetzt schon ein-
zufordern.

– �Lohn: Der KLV fordert zusammen mit der Personalverbändekonferenz den 
vollen Teuerungsausgleich von 3,1%.

– �Pupil wird im Moment erprobt, sollte bis 2025 bei allen Schuleinheiten 
umgesetzt sein.

– �Apprendo: Man hat sechs Jahre Zeit für die 72 h Weiterbildung.
– �Berufsauftrag: Er fordert uns auf, an der Umfrage zur Evaluation des 

Berufsauftrages teilzunehmen. Der KLV steht zum Berufsauftrag, es gibt 
aber Verbesserungspotenzial.

– �Der KLV setzt sich für ein zukunftsträchtiges Weiterbildungskonzept ein.
– �Lehrmittel: Die Lehrmittelhoheit ging vom Kanton an die Gemeinden. Er 

hofft, dass die pädagogischen Überlegungen weiterhin vor den finanziel-
len stehen.

– �Roger Zahner ist Nachfolger als Geschäftsführer des KLV von Claudia Frei.

Hauptversammlung

1. Begrüssung
Einladung und Sitzungsunterlagen mit Traktandenliste wurde den Mitglie-
dern rechtzeitig zugestellt.

Die Traktandenliste wird diskussionslos genehmigt.

2. Wahl der Stimmenzählenden
Als Stimmenzählende wurden gewählt: Monika Rina (Heerbrugg) und Heiner 
Solenthaler (Sennwald).

3. Protokoll der HV 2021
(Mitteilungsblatt Nr. 49, Seiten 7–8)
Eine Diskussion wird nicht gewünscht. Das Protokoll wird einstimmig geneh-
migt und verdankt.

4. Jahresbericht der Präsidentin 
Der Jahresbericht der Präsidentin ist in den Mitteilungsblättern Nr. 48 und 
Nr. 49 abgedruckt. Sie erwähnt ergänzend einige Themen in der heutigen 
Versammlung. Die Präsidentin bedankt sich zuerst beim Vorstand für die gute 
Zusammenarbeit auch in schwierigen Zeiten. Insbesondere bedankt sie sich 
bei unserem Redaktor des Mitteilungsblattes, das er zweimal jährlich mit viel 
Fach- und Sachwissen, aber auch Herzblut redigiert.

Anstelle des Blumenschmucks erhalten alle als Geschenk eine Powerbank 
an den Schlüsselbund. SHP müssen wertgeschätzt und gepflegt werden und 
es soll ihnen im Schulalltag nie an der nötigen Power fehlen.

Die Mitgliederverwaltung und die Buchhaltung werden in Zukunft mit 
dem Programm Fairgate gemacht. Die Administration sollte dazu vereinfacht 
werden. In Zukunft werden die Mitglieder zur Einziehung des Mitglieder-
beitrages direkt angeschrieben. Das Einziehen der Mitgliederbeiträge durch 
die Schulhausverantwortlichen entfällt. Simone Zoller-Kobelt bedankt sich 
bei den Mitgliedern für die bisherige Tätigkeit. Wir gehen damit das Risiko 
ein, dass die KSH nicht mehr durch die Schulhausverantwortlichen bei neuen 
Kolleginnen und Kollegen bekannt gemacht wird. Sie bittet deshalb alle, dies 
in ihrem schulischen Umfeld zu tun. Neuanmeldungen können über die Web-
seite gemacht werden. Sie bittet die Mitglieder, die privaten E-Mailadressen 
anzugeben, diese haben im Normalfall länger Bestand.

Die Präsidentin schlägt vor, den Begriff Lehrermangel zum Wort des Jahres 
2022 zu machen.

Die Rahmen- und Anstellungsbedingungen zum Berufsauftrag müssen 
besser werden. Dazu machte die KSH bei allen Mitgliedern via E-Mail eine 
Umfrage. In den letzten Jahren haben sich die Anstellungsbedingungen 
gegenüber dem früheren 24 / 4 / 2-Modell verschlechtert. Die mögliche Flexibi-
lisierung von 3,14% bis 9,42% ist nicht verbindlich geregelt.

In der Umfrage bekamen wir 90 Antworten, das entspricht 31% der ange-
schriebenen Mitglieder. Von diesen 90 erhalten 37 keine Flexibilisierung im 
Arbeitsfeld Schülerinnen und Schüler. Sie arbeiten somit 88% im Arbeitsfeld 
Unterricht. 52 SHP betreuen sechs oder mehr Klassen. Davon betreuen 27 
SHP sogar acht und mehr Klassen (hochgerechnet auf 100%). Durchschnitt-
lich betreut eine SHP bei einem 100% Pensum 3,7 Schülerinnen und Schüler 
mit ILZ (individuelle Lernziele) oder SiE (Setting im Einzelfall). Immer weniger 
SHP im ISF arbeiten 100%. Die Anstellungsbedingungen sind schwierig, beruf-
liche Qualität ist bei einem 100%-Pensum so kaum mehr zu gewährleisten. 
Die Präsidentin ist mit diesem Anliegen beim Schulleitungsverband (VSLSG) 
vorstellig geworden.

Die Präsidentin ruft alle SHPs auf, an der Umfrage im Rahmen der Eva-
luation des Berufsauftrages mitzumachen. Sie ist gespannt, welche Schlüsse 
daraus gezogen werden.

Weiters berichtet sie von der Vernehmlassung zum XXV. – XXVII. Nachtrag 
zum Volksschulgesetz.

Der Kantonsrat ging auf die Motion, welche bezahlte Stillzeit in der Schule 
fordert, nicht ein.

Es liegt nun an den Schulträgern, ob sie dieses Bundesrecht übernehmen 
wollen oder nicht.

Ab Januar 2023 werden die Gemeinden die vollen Kosten der Lehrmittel 
übernehmen müssen. Der Bildungsrat legt nur noch die allgemeinen Qua-
litätskriterien fest, was gekauft wird, entscheiden die Schulträger. Die Prä-
sidentin befürchtet eine Chancenungerechtigkeit unter den verschiedenen 
Schulträgern, je nach finanziellen Möglichkeiten. Der Vorstand äusserte sich 
in der Vernehmlassung dahingehend, dass die Auswahl der Lehrmittel päd-
agogisch-didaktisch begründet sein müsse und nicht monetär geleitet sein 
dürfe. Zudem müssten Fachpersonen aus der Praxis bei der Lehrmittelbeschaf-
fung mitreden können.

Bei anerkannten privaten Sonderschulen trägt der Kanton weiterhin die 
vollen Kosten für die Lehrmittel.

Die Präsidentin dankt allen, die gemeinsam am gleichen Strick ziehen.
Sie bedankt sich bei RR Stefan Kölliker und dem ganzen BR, und erwähnt 

Yvonne Kräuchi, die aus dem Bildungsrat scheidet mit einem speziellen Dank 
für die Leitung des Projektes Beurteilung, bei dem auf vorbildliche Art und 
Weise Fachleute aus der Basis eingebunden werden können.

Ihr Dank geht auch an alle Mitarbeitenden des BLD, vor allem dem Amt für 
Volksschule, deren Leiter Alexander Kummer, der Leiterin Abteilung Sonder-
pädagogik, Corina Thomann. Weiter gilt der Dank dem Vorstand und dem 
Präsidenten des St. Galler Schulgemeindeverbandes Christoph Ackermann, 
dem Präsidenten des KLV Patrick Keller, dem Geschäftsführer Roger Zahner 
und dem ganzen KLV-Vorstand. Zudem allen Präsidien und Vorständen der 
Konvente, Pädagogischen Kommissionen, der AG Weiterbildung und der 
assoziierten Verbände.

Stephan Herzer lässt über die schriftlichen Jahresberichte in den Mitteilungs-
blättern 48 und 49 und die mündlichen Ausführungen abstimmen.

Der Bericht der Präsidentin wird einstimmig angenommen und mit einem 
langanhaltenden Applaus verdankt.

5. Jahresrechnung 2021/ 2022
(Mitteilungsblatt Nr. 49, Seite 9)
Jeanette Saner präsentiert die Jahresrechnung. Sie geht auf folgende Punkte 
ein:
– �Aufgrund der Pandemie waren die Ausgaben für Kommissionsarbeiten klei-

ner als budgetiert.
– �Unter Verschiedenes ergab es durch die Todesanzeigen für Ruth Fritschi 

Mehrkosten.
– �Wir durften mehr Mitgliederbeiträge verzeichnen.
– �Verwaltung: Die Sozialversicherung zieht eine Akonto-Zahlung ein, welche 

später wieder korrigiert wird. Die Korrektur wird als Einnahme verbucht.
Insgesamt weisen wir einen Gewinn von CHF 6414.75 aus.
Eine Diskussion über das Budget wird nicht gewünscht.

6. Revisorinnenbericht
(Mitteilungsblatt Nr. 49, Seite 10)
Melanie Bütler trägt den Revisorinnenbericht vor. Karin Baumgartner und 
Melanie Bütler haben die Rechnung am 6. Juli 2023 geprüft. Sie bestätigen, 
dass die Buchhaltung gewissenhaft und ordentlich geführt wurde. Es wurden 
keine Hinweise auf Fehler o.ä. gefunden. Erfolg und Vereinsvermögen sind 
korrekt dargestellt.

Eine Diskussion über die Jahresrechnung wird nicht gewünscht.
Die Jahresrechnung 2021/ 2022 wird einstimmig genehmigt und herzlich 

verdankt.

7. Jahresbeitrag 2022 / 2023 
Eine Diskussion um den Jahresbeitrag wird nicht gewünscht.
Der Jahresbeitrag von CHF 90.– bleibt und wird einstimmig genehmigt.
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8. Budget 2022 / 2023
(Mitteilungsblatt Nr. 49, Seite 9)
Jeannette Saner macht zum Budget 2022 / 2023 folgende Angaben:
– �Grundsätzlich wurden aufgrund der Teuerung die Beträge leicht erhöht.
– �Verschiedenes: Das neue Verwaltungsprogramm Fairgate ergibt gewisse 

Anschaffungskosten.
– �Mitgliederbeiträge: Wir sind optimistisch und hoffen, dass trotz der indivi-

duellen Einzahlung der Mitgliederbeiträge ohne Schulhausverantwortliche 
der gleiche Betrag wie bisher erreicht wird.

– �Staatsbeitrag: Weil der Staatsbeitrag (CHF 7600.–, falls Bildungstag CHF 3800.–) 
immer erst Ende Schuljahr nach unserem Rechnungsabschluss ausbezahlt 
wird, verschiebt sich dieser Betrag immer um ein Jahr und stimmt nicht mit 
unserem Rechnungsjahr überein.

Eine Diskussion über das Budget wird nicht gewünscht. Das Budget wird ein-
stimmig angenommen.

9. Verabschiedungen
Jaennette Saner hat ihren Rücktritt bekannt gegeben. Sie ist seit September 
2017 als Beisitzerin im Vorstand und hat im Jahr 2018 das Ressort Finanzen 1 
übernommen. Sie hat das Ressort Finanzen sehr pflichtbewusst und sorgfäl-
tig geführt.

Im kommenden Vereinsjahr wird Jeannette Saner als externes Mitglied im 
Vorstand das Ressort Finanzen 1 weiterführen. Der Grund liegt in der schritt-
weisen Einführung des Tools Fairgate, bei dem wir uns zuerst auf die Mit-
gliederdaten und den Einzug des Jahresbeitrages fokussieren und erst im 
zweiten Jahr auch die Buchhaltung darüber laufen lassen. Deshalb macht 
Jeannette die Buchhaltung noch im gewohnten Sinne ein Jahr weiter. Vielen 
Dank an Jeannette dafür und für deine Verdienste, deinen Einsatz und dein 
Engagement im Vorstand.

Susanne Schwyn-Jörg ist bereits seit 2011 in verschiedenen Gremien (ehe-
malige PK 6, später PK 1) und diversen Arbeitsgruppen im Kanton St. Gallen 
tätig. Seit September 2016 ist sie im Vorstand und hat sehr bald die Finanzen 
ad hoc übernommen und nach der Splittung in Finanzen 1 und 2 die Mitglie-
derbeiträge eingezogen. Wir danken ihr herzlich für das grosse Engagement 
in verschiedenen Bereichen (u.a. die Organisation der Marktstände an der HV 
oder die Vesperplättli) und das fundiert eingebrachte Fachwissen. Da sie nun 
im Kanton AR arbeitet, tritt sie aus dem Vorstand zurück.

10. Wahlen
Zur Wiederwahl stellen sich: Andrea Benzoni, Stefan Herzer, Céline Karlen, 
Thomas Osterwalder, Simone Zoller-Kobelt.

Alle fünf Kandidatinnen und Kandidaten werden in globo einstimmig wie-
dergewählt. 

Drei Personen stellen sich neu zur Wahl:
Cécile Casado-Schneider und Uwe Jungclaus stellen sich im Mitteilungsblatt 
Nr. 49, Seite 11 selbst vor.

Stefan Breitenmoser stellte sich nach Redaktionsschluss zur Verfügung und 
wird von der Präsidentin vorgestellt: Stefan Breitenmoser hat im Jahr 2003 
das Lehrerseminar abgeschlossen und verschiedene Erfahrungen als Primar-
lehrer gemacht. Seit 15 Jahren ist er im heilpädagogischen Bereich in Sonder-
schulen (Hochsteig, Bad Sonder) tätig. 2011 hat er die HfH in Zürich abge-
schlossen. Er ist im Moment auf der Oberstufe tätig.

Cécile Casado-Schneider, Uwe Jungclaus und Stefan Breitenmoser werden 
in globo einstimmig gewählt.

Wiederwahl der Präsidentin
Stephan Herzer schlägt Simone Zoller-Kobelt zur Wiederwahl als Präsiden-
tin vor. Einleitend erzählt er von seinen Erfahrungen im LCH, dass die KSH 
schweizweit verglichen sehr gut aufgestellt sei und dies nicht zuletzt dank 
unserer Präsidentin, welche sowohl den Weitblick in bildungspolitischen Fra-
gen als auch den Sinn fürs Detail hat.

Simone Zoller-Kobelt wird einstimmig als Präsidentin der KSH wiederge-
wählt.

Wiederwahl der Revisorinnen
Karin Baumgartner (Wil) und Melanie Bütler stellen sich nochmals als Revi-
sorinnen zur Verfügung.

Sie werden einstimmig wiedergewählt.

Die Präsidentin schlägt Susanne Schwyn-Jörg zur Wahl zum Ehrenmitglied 
vor.

Susanne Schwyn-Jörg wird einstimmig zum Ehrenmitglied gewählt. Herz-
liche Gratulation.

11. Anträge
Es sind keine schriftlichen Anträge eingegangen.

12. Allgemeine Umfrage
–

13. Mitteilungen / Information
Kleber für Testathefte liegen hinten beim Ausgang.

Alejandro Casado (SPD) stellt die Flyer zum Thema Schulabsentismus vor
Eine Arbeitsgruppe unter Leitung des SPD hat zum Thema Schulabsentismus 
mehrere Flyer erarbeitet (für Lehrpersonen, Schulleitungen und Schulsozial-
arbeiterinnen, Eltern).

Wichtig ist die Zusammenarbeit zwischen Schule, Familie, Schülern und 
Schülerinnen und Fachpersonen. In den Flyern ist dargestellt, welche Aufga-
ben die einzelnen Fachgruppen übernehmen müssen.

Prognose: Dauerhaftes Schulschwänzen gibt mehr Schulversager, gibt 
mehr Arbeitslosigkeit, Delinquenz und Drogenabusus. Die Früherkennung 
bietet jedoch gute Chancen.

Die Flyer werden durch die Schulleitungen verteilt und sind auf der Home-
page des SPD zu finden.

Ende der Hauptversammlung: 10.40 Uhr

Anschliessend an die Hauptversammlung referiert Marius Hafner (HfH Zürich) 
zum Thema «Digitalisierung in der Heilpädagogik».

Für das Protokoll:
Wil, 10. Oktober 2022� Thomas Osterwalder
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Bilanz und Budget
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Revisorinnenbericht KHS SG 

Vereinsjahr 01.07.2022 – 30.06.2023 

 

Verfasst von Melanie Bütler & Karin Baumgartner 
An die Hauptversammlung vom 9. September 2023 

 

Am 7. Juli wurde die Jahresrechnung (beinhaltet Bilanz, Erfolgsrechnung, 
Rechnungen, Quittungen) geprüft. Stichtag für den Abschluss war der  
30. Juni 2023. 

 

Unsere Aufgabe besteht darin Fehlangaben oder deliktische Handlungen 
aufzudecken. Dabei gingen wir objektiv nach Treu & Glauben vor. Die 
Beurteilung des Abschlusses selbst sowie allfällige daraus abgeleitete 
Massnahmen obliegen dem Vorstand und der HV. Es lagen uns zum 
Zeitpunkt der Revision sämtliche Unterlagen vor. Herzliches Dankeschön 
an dieser Stelle an Jeannette Saner, Kassierin der KSH. 

 

Es wurden diverse Stichproben gemacht, Rechnungen (Debitoren & 
Kreditoren) kritisch überprüft, Kontoauszüge und die Buchführung 
verglichen. Wir bestätigen, dass die Kassierin die Buchhaltung 
gewissenhaft und ordentlich geführt hat. Es wurden keine Hinweise auf 
Fehler o.ä. gefunden. Der Erfolg sowie das Vereinsvermögen sind korrekt 
dargestellt.  

 

Für die Hauptversammlung vom 9. September 2023 

 

St.Gallen, 7. Juli 2023 

 

 

 

Melanie Bütler                                       Karin Baumgartner 

Bericht der Revisorinnen
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Zur Wahl der Revisorinnen

Andrea Dietsche
Mein Name ist Andrea Dietsche. Ich wohne in Kriessern. 
Meine Ausbildung zur Primarlehrperson habe ich an der 
PHSG in Rorschach absolviert. Nach dem Studium durfte 
ich als Klassenlehrerin auf verschiedenen Stufen wertvolle 
Berufserfahrungen sammeln.

Seit drei Jahren arbeite ich als Klassenlehrerin einer Klein-
klasse im Rheintal und habe zeitgleich den Studiengang der 
HfH zur Schulischen Heilpädagogin absolviert. Die span-
nende und abwechslungsreiche Arbeit als Klassenlehrper-
son in der Kleinklasse gefällt mir sehr. Ich schätze es, meine 
Schülerinnen und Schüler in verschiedenen Kompetenzen zu 
fördern und fordern.

Bevor ich mich vor rund zehn Jahren dazu entschieden 
habe, in den pädagogischen Bereich zu wechseln, konnte 
ich wertvolle Erfahrungen auf der Bank sammeln. Nach der 
Matura mit Schwerpunkt Wirtschaft und Recht arbeitete ich 
vier Jahre auf der Bank und konnte in dieser Zeit diverse 
Weiterbildungen im finanziellen Bereich absolvieren. Die 
Arbeit des KSH schätze ich sehr, deshalb möchte ich als Revi-
sorin meinen Teil dazu beitragen.

Micha Tarnutzer
Geboren im wunderbaren Jahrgang 1975 und aufgewachsen 
in Liechtenstein, beendete ich 1996 das Lehrerinnenseminar 
in Baldegg (LU) und wurde gleich in Oberstufenklassen ein-
gesetzt.

2006 kam ich erstmals mit Heilpädagogik in Kontakt, als 
ich in Liechtenstein Sonderschüler:innen in die Regelklassen 
der Oberschule integrierte. Seit 2016 arbeite ich im sepa-
rativen Setting an einer Kleinklasse Oberstufe im St. Galler 
Rheintal. Nun steht auch hier die Integration an und ich 
durfte im Projektteam mitwirken.

Im Frühjahr 2022 erhielt ich das Diplom der HfH als Schu-
lische Heilpädagogin.

Ich bin Mutter von zwei erwachsenen Kindern, Stiefmama 
eines Teenagers und verheiratet mit einer trans Frau. Daher 
engagiere ich mich privat in der Queer-Community.

Für das Amt als Revisorin stelle ich mich zur Verfügung, 
weil ich nach dem HfH-Studium nun wieder über zeitliche 
Ressourcen verfüge und einen Beitrag für die KSH leisten 
möchte.

Einladung zur Mitarbeit
Unser Mitteilungsblatt ist ein Gemeinschaftswerk. Es versteht sich als Sprachrohr unserer 
heterogenen Branche, als Sammelsurium von Berichtenswertem aus unserem beruflichen 
Universum. Als Gemeinschaftswerk kann es natürlich nur so gut geraten, wie es die Beiträge 
der Gemeinschaft sind. Als Redaktor bin ich darum ständig auf der Suche nach interessan-
ten Dingen, über die es sich berichten liesse. Alle hier vorliegenden Artikel sind aufgrund 
von Hinweisen und Anregungen aus der Leserschaft entstanden. Darum lade ich euch ein-
mal mehr herzlich ein, mir gelungene Beispiele Heilpädagogischen Schaffens oder Steine 
des Anstosses zu melden, sodass ich der Sache nachgehen und darüber berichten kann. 
Unser Aufgabengebiet ist breit und vielfältig – wenn ihr Kenntnis habt von Projekten aus 
ISF, Sonderschulen, Kleinklassen, Erlebnispädagogik, Heilpädagogischem Reiten, Frühförde-
rung, Integration, oder …, oder …, so nehmt doch bitte Kontakt zu mir auf. Ich werde mich 
bemühen, aus euren Tipps lesenswerte Artikel zu schustern. Ihr erreicht mich über die E-Mail 
ksh.redaktion@gmail.com.�

Mit Dank und Gruss: Stephan Herzer

mailto:ksh.redaktion@gmail.com
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Nachtrag zum Artikel
«Manche Dinge ändern sich nie. Und manche schon.»
Zur 50sten Ausgabe unseres Mitteilungsblattes haben wir 
uns in der letzten Ausgabe vom Januar in Quellenforschung 
bemüht und eine Replik vergangener Ausgaben und Gene-
rationen von Vorstandsmitgliedern veröffentlicht (siehe 
MB #50 vom Januar 2023). Die Quellenforschung ist bei allen 
aufgebrachten Bemühungen um Objektivität stets auch eine 
Interpretationssache und manch eine Vermutung trifft eben 
nicht ganz zu.

Umso besser, wenn sich Zeitzeugen melden und die 
Dinge richtigstellen. Die E-Mail von meinem Vorgänger in 
der Redaktion, Marcel Koch, möchte ich euch darum nicht 
vorenthalten. Ich freue mich sehr über diesen Beitrag und 
danke dir herzlich, Marcel.

16. Februar 2023

Lieber Stephan

Mit Vergnügen bin ich gerade daran, die «50igste» Jubi-
läumsausgabe des KSH-Mitteilungsblattes und die von dir 
formulierten Mutmassungen zum Rätsel der vermeintlichen 
Nr. 1 zu lesen. Wie du richtig vermutest, war die von mir 
damals redaktionell zusammengestellte Ausgabe tatsächlich 
nicht die echte Nr. 1. Obwohl … ich war schon mega froh, 
dass das Zeitalter der Schere, des verschmierten Tipex auf 
dem Kopierer und des Aufklebens und mühsamen Kopie-
rens mit dem Einzug des PC nun endgültig vorbei war. Diese 

revolutionäre Tatsache hätte mich schon zum mutigen Set-
zen einer 1. und zum Einläuten eines neuen Zeitalters des 
KSH-Kommunikationskonzepts verleiten können. Leider war 
der Grund etwas profaner – und wie oft im Bereich der Son-
derpädagogik – einer kantonalen Intervention geschuldet. 
Soweit ich mich nach all den Jahren noch erinnere; habe ich 
damals einen Anruf einer etwas verzweifelten Mitarbeiterin 
des Staatsarchivs erhalten, welche auftragsgemäss unsere 
Blättli als anscheinend aufbewahrenswertes Zeitzeugnis zu 
lagern hatte. Sie kam irgendwie mit unserem sehr indivi-
dualisierten Erscheinungsrhythmus und der fehlenden, aber 
durchaus kreativen Ordnung (auch dies in der Heilpädago-
gik ja kein gänzlich unbekanntes Phänomen) nicht klar. Kur-
zerhand empfahl sie mir, die Heftli doch einfach fein säu-
berlich der Reihe nach zu nummerieren. Gesagt – getan. Da 
ich jedoch nicht sicher sein konnte, ob alle früheren Aus
gaben bei mir in der Kiste waren, die ich, wie du heute auch, 
damals sorgsam wie einen Schatz hütete, erdreistete ich 
mich frech, einfach mit der Nr. 1 zu starten.

Soweit mein kleiner Beitrag zur KSH-Geschichtsforschung. 
Selbstverständlich – wie immer in meinem Alter – ohne 
Gewähr auf 100%ige Wahrheit des Gesagten und Erinner-
ten.

Herzliche Grüsse und vielen Dank für dein (euer) Engage-
ment.

Marcel Koch,
dein Vor-, Vor-, Vor- … gänger

Aufruf an unsere Pensionierten
Liebe Kolleginnen und Kollegen im verdienten Ruhestand

Wir melden uns bei euch in Sachen Mitteilungsblatt. Ihr seid 
unsere Weggefährt:innen von früher und wir freuen uns, 
euch nach wie vor mit unseren Neuigkeiten zu bedienen 
und zu berichten, wie die Dinge in Sachen Sonderpädago-
gik so laufen.

Nun erreichen uns aber öfter eure Nachrichten, dass ihr 
mit Beendigung eurer Arbeit auch von uns keine Post mehr 
erhalten möchtet, oder Mitteilungsblätter kommen als nicht 
zustellbar zu uns zurück.

Keinesfalls möchten wir euch mit unserer Zusendung 
belästigen oder Hefte für den Papierkorb produzieren. 
Daher bitten wir euch, setzt euch doch mit unserer Adress-
verwalterin Andrea Benzoni (ksh.adressen@gmail.com) in 
Verbindung. Sie sendet euch euer Heft gerne auch weiterhin 
zu, sofern ihr das wünscht. Macht ihr doch ein kurzes E-Mail 
und gebt Bescheid.

Vielen Dank für die Mühe und einen kollegialen Gruss aus 
dem Vorstand der KSH.

mailto:ksh.adressen@gmail.com
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Auflösung Arbeitsgruppe Lehrmittel per 31. Juli 2023
Von 2019 bis 2023 durfte ich als SHP und KSH-Vertretung in 
der Arbeitsgruppe Lehrmittel Einsitz nehmen. Die Arbeits-
gruppe Lehrmittel wurde durch die Abteilung Schule und 
Unterricht des Amts für Volksschule geleitet. Sie koordinierte 
in Zusammenarbeit mit den Stufenkonventen, der Pädago-
gischen Hochschule St. Gallen und weiteren Fachstellen die 
Lehrmittelbeschaffung. Dazu gehörte es, den Lehrmittel-
markt zu beobachten, Bedürfnisse von Schulen und Lehr-
personen aufzunehmen, an Lehrmitteleinschätzungen teil-
zunehmen und Anträge an den Bildungsrat vorzubereiten.

Als eines der Ergebnisse aus dem Projekt «Strukturier-
ter Dialog» bzw. gestützt auf den in diesem Zusammen-
hang erlassenen XXIII. Nachtrag zum Volksschulgesetz vom 
4. August 2020 beteiligten sich die kommunalen Volksschul-
träger seit dem 1. Januar 2021 im Umfang von 50 Prozent 
an den Kosten der Lehrmittel mit Status «obligatorisch» 
oder «empfohlen». Dieser Nachtrag ist bis zum 31. Dezem-
ber 2023 befristet und wurde mit dem Auftrag an Kanton 
und Gemeinden verbunden, bis dahin eine definitive Lehr-
mittelsteuerung und -finanzierung vorzubereiten. Dieser 
Auftrag ist im Rahmen eines gemeinsamen Projekts unter 
Leitung des Bildungsdepartementes mit Vertretungen des 
Bildungsrates, der Vereinigung St. Galler Gemeindepräsiden-
tinnen und Gemeindepräsidenten (VSGP) sowie des Verban-
des St. Galler Volksschulträger (SGV) inzwischen abgeschlos-
sen worden.

Ungeachtet des oben erwähnten Projektes zur Lehrmittel-
steuerung und -finanzierung hat der Kantonsrat bereits in 
der Novembersession 2021 die Finanzierung der obligatori-
schen und empfohlenen Lehrmittel ab dem 1. Januar 2023 
zu 100 Prozent den Gemeinden übertragen. Ausgenommen 
davon ist die Finanzierung der Lernfördersysteme. Deren 
Finanzierung wird ab dem Schuljahr 2023 / 2024 vollständig 
durch den Kanton übernommen.

Auf das Jahr 2023 änderte sich zwar die Finanzierung. Aus 
zeitlichen Gründen konnte aber der Mechanismus der Lehr-
mittelsteuerung und -versorgung noch nicht angepasst wer-
den. Die Gemeinden (VSGP und SGV) sind nun daran, die 
Vorgaben und Regeln festzulegen. Diese gelten dann ab 
dem 1. Januar 2024. Für das Jahr 2023 bedeutet dies, dass 
die aktuell bestehenden Vorgaben durch den Kanton gültig 
sind, bis die neue Lösung der Lehrmittelsteuerung erarbeitet 
ist. Da neu die Gemeinden für die Lehrmittelsteuerung und 
-versorgung zuständig sind, erfolgt konsequenterweise auch 
die Kommunikation durch die Gemeinden. Der Bildungs-
rat wird – gestützt auf den Entscheiden der Gemeinden – 
Qualitätskriterien zum Einsatz von Lehrmitteln definieren. 
Der künftige Aufgabenkatalog erfordert jedoch auf Ebene 
Kanton keine ständige Vertretung der Schulpraxis mehr. Die 
Bezeichnung von Lehrmitteln mit einem Status durch den 
Bildungsrat fällt beispielsweise weg. Folglich wird die bis-
her durch das AVS geführte Arbeitsgruppe Lehrmittel nicht 
mehr benötigt und auf den 31. Juli 2023 aufgelöst. 

Es ist zu hoffen, dass die Gemeinden in Erfüllung ihrer 
neuen Funktion ebenfalls die Schulpraxis einbeziehen wer-
den und dazu eine entsprechende Arbeitsgruppe bilden. 
Die Koordinaten der bisherigen AG-Mitglieder wurden den 
Gemeindevertretungen weitergegeben, sodass zumindest 
theoretisch auf das Know-how zurückgegriffen werden 
könnte.

Ich danke an dieser Stelle für die Möglichkeit, dass ich in der 
AG Lehrmittel mitarbeiten durfte und das in mich gesetzte 
Vertrauen!
� Jacline Widmer

Jacline Widmer hat die HfH 2010 abgeschlossen 
und arbeitet als Schulleiterin und als Schulische 
Heilpädagogin. Seit 2016 ist sie in der Pädagogi-
schen Kommission 1 tätig. Seit 2019 brachte sie 
die SHP-Sicht in der AG Lehrmittel ein.
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POSITIONSPAPIER LCH 
 
VIELFALT BRAUCHT VIELFALT 
 
Gelingensbedingungen für eine inklusionsorientierte Schule 
 
Im Jahr 2004 schuf die Schweiz die rechtlichen Grundlagen für ein integratives Bildungssystem1. Der 
Dachverband Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH) unterstützte von Anfang an grundsätzlich die Leit-
idee einer inklusionsorientierten Schule. Er tat dies unter der Voraussetzung, dass die notwendigen 
Rahmenbedingungen erfüllt sind. Um Schülerinnen und Schüler mit Beeinträchtigungen, besonderem 
Bildungsbedarf und/oder herausforderndem Verhalten erfolgreich in Regelklassen zu integrieren, müs-
sen die entsprechenden Ressourcen bereitgestellt und Schulangebote sowie Strukturen an die gesell-
schaftliche Vielfalt angepasst werden. 
 
Um den vielfältigen Bedürfnissen aller Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden, sind vielfältige, 
temporäre und dauerhafte Lösungen erforderlich. Das Wohl der Schülerinnen und Schüler sowie des 
Lehr- und Fachpersonals steht im Mittelpunkt der Schule. Deshalb können auch in einem inklusionsori-
entierten Schulsystem weiterhin separate Formen wie Förderklassen, Lern- und Schulinseln, Bega-
bungsförderungsangebote oder Sonderschulen notwendig sein, um die fachkundige, intensive Betreu-
ung von Schülerinnen und Schülern mit höherschwelligen Bedürfnissen sicherzustellen. 
 
In diesem Positionspapier LCH wird der Begriff «inklusionsorientierte Schule» verwendet, um zu beto-
nen, dass Inklusion als zielgerichteter Prozess und nicht als abgeschlossener Zustand verstanden wer-
den sollte. Eine inklusionsorientierte Schule arbeitet kontinuierlich auf dieses Ziel hin und nimmt dabei 
notwendige, evidenzbasierte Anpassungen vor. 
 
Die Erfahrungen der letzten zwei Jahrzehnte haben gezeigt, dass die Ressourcen und Strukturen für 
ein qualitativ hochwertiges und nachhaltiges Funktionieren unseres inklusionsorientierten Schulsys-
tems noch nicht ausreichen. Grenzen der Inklusion zeigen sich dann, wenn einzelne Akteure im Sys-
tem überfordert sind. Lehr- und Fachpersonen mit pädagogisch-therapeutischem oder heilpädagogi-
schem Auftrag verfügen unter den aktuellen Bedingungen nicht über genügend zeitliche Ressourcen, 
um eine erfolgreiche Umsetzung einer inklusionsorientierten Schule zu gewährleisten. Es bedarf einer 
besseren Koordination, pragmatischer Strukturreformen sowie ausreichender personeller, finanzieller, 
zeitlicher und räumlicher Ressourcen. 
 
Gemäss dem Prinzip «Inklusion wo möglich, Separation wo nötig» leitet dieses Positionspapier LCH 
Forderungen für die Umsetzung einer inklusionsorientierten Schule ab. 

 

  

 
1 Gestützt auf das Diskriminierungsverbot in der Bundesverfassung (BV, Art. 8), das Behindertengleichstellungsgesetz (BehiG, 
2004), die Abstimmung zur Neugestaltung des Finanzaugleichs und der Aufgabenteilung (NFA, 2004/5) und des Sonderpädago-
gikkonkordat der EDK (2007) haben sich Schweizer Schulen Richtung integrativer Lösungen weiterentwickelt. 

Vielfalt braucht Vielfalt
LCH-Positionspapier zu den Gelingensbedingungen für eine inklusionsorientierte Schule

Die Präsident:innen-Konferenz des LCH hat im vergange-
nen April das neueste LCH-Positionspapier verabschiedet. 
Auch dieses Werk hat seine Zeit gebraucht, bis es reif zur 
Veröffentlichung geworden ist. Noch unter der damaligen 
Sonderpädagogischen Kommission des LCH begonnen und 
von der Pädagogischen Kommission fertiggestellt, bedurfte 
es zahlreicher Überarbeitungen, Beratungen und Neuüber-
arbeitungen, bis es die Position des LCH in der Frage nach 
einer Schule für (möglichst) alle sicher abbildet. Der ganze 
Schaffensprozess, an dem viele engagierte Köpfe mitge-
dacht haben, dauerte mehrere Jahre.

Dass sich das Resultat wahrhaft sehen lassen kann, nehmen 
wir zum Anlass, euch die ersten vier Seiten des Papiers vor-
zulegen. Ihr findet darauf die wesentlichen Standpunkte 
und Forderungen zusammengefasst. Das eigentliche Papier 

umfasst mit allen Erläuterungen und Verweisen fünfmal so 
viel. Wer sich in der Frage um die Entwicklung einer Schule 
für alle ein Argumentarium zusammenstellt, wird sich die 
ungekürzte Version herunterladen wollen.

Wir sind stolz, dass wir als Kantonalverband auch unseren 
Beitrag zu diesem Grundlagenpapier leisten durften. Wir 
empfehlen euch die Lektüre und legen sie euch ans Herz.

Selber lesen

www.lch.ch/publikationen/positionspapiere

www.lch.ch/aktuell/detail/neues-lch-positionspapier-zur-
inklusionsorientierten-schule-angenommen

http://www.lch.ch/publikationen/positionspapiere
http://www.lch.ch/aktuell/detail/neues-lch-positionspapier-zur-inklusionsorientierten-schule-angenommen
http://www.lch.ch/aktuell/detail/neues-lch-positionspapier-zur-inklusionsorientierten-schule-angenommen
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FORDERUNGEN DES LCH 
 
1. Ausreichende Ressourcen 
Ein inklusionsorientiertes Schulsystem setzt passgenaue Ressourcen für Schulen voraus. Die relevanten 
Akteure, insbesondere der Bund, die Kantone und die Gemeinden, sollen sich dafür einsetzen, ein stan-
dardisiertes und bundesweit einheitliches Konzept für den Ausgleich von Benachteiligungen von Schü-
lerinnen und Schüler mit besonderen Bedürfnissen im Schweizer Schulsystem zu implementieren. Dieses 
Konzept soll klare Richtlinien für die Identifizierung von betroffenen Schülerinnen und Schülern, standar-
disierte Massnahmen für den Nachteilsausgleich, Schulungen für Lehrpersonen, Evaluierung und Über-
prüfung sowie eine angemessene Finanzierung vorsehen. 

• Kantone und Gemeinden stellen den Schulen ausreichende finanzielle Ressourcen für wir-
kungsvollen Unterricht zur Verfügung. 

• Kantone, Gemeinden und Schulen fördern schulinterne, multiprofessionelle Zusammen-
arbeit und stellen dazu ausreichende finanzielle Ressourcen für Absprachen, Fallführung 
(«Case Management») sowie Mentoring von Berufseinsteigenden und Assistenzpersonal 
bereit. 

• Bildungsträger sind angehalten, ihre Konzepte zur Bedarfsabschätzung und Betreuungs-
intensität zu verbessern. 

• Schulträger garantieren ausreichend Handlungsspielräume für Schulleitungen, unter 
Wahrung der Chancengerechtigkeit, um situationsbedingte Unterrichtsentwicklungen 
und Lösungen vor Ort umsetzen zu können. 

• Schulträger sprechen jeder öffentlichen Schule zusätzlich zu den fixierten Förderlektionen 
eine bestimmte Anzahl frei verfügbarer Lektionen zu, die für ausserordentliche Situationen 
eingesetzt werden können. 

• Kantone und Gemeinden sichern barrierefreie und entwicklungsfördernde Innen- und 
Aussenräume für Schulen und schulergänzende Angebote. 

• Kantone und Gemeinden stellen flexibel einsetzbare, barrierefreie Lehrmittel, Materialien, 
Hilfsmittel und Instrumente für die Lern- und Entwicklungsbegleitung zur Verfügung. 

• Die Schulen sind dazu angehalten, zwecks Chancengerechtigkeit bei Beeinträchtigungen, 
Nachteilsausgleiche einzusetzen. 

 
2. Stärkung von Lehrpersonen mit Klassenleitungsfunktion 
Lehrerinnen und Lehrer mit Klassenleitungsfunktion sind als Bezugspersonen für Schülerinnen und Schü-
ler sowie deren Umfeld von entscheidender Bedeutung. Für den Erfolg der inklusionsorientierten Schule 
und um den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden, benötigen Lehrpersonen 
mit Klassenleitungsfunktion verbesserte Rahmenbedingungen2. 

• Kantone, Gemeinden und Schulleitungen sorgen dafür, dass Lehrpersonen mit Klassen-
leitungsfunktion durch qualifiziertes pädagogisch-therapeutisches und heilpädagogi-
sches Fachpersonal sowie Klassenassistenzen genügend unterstützt werden. 

• Kantone und Gemeinden legen, unter Berücksichtigung von Klassenzusammensetzung 
und Schwellenwerten, Klassengrössen und Betreuungsverhältnisse fest, die den Zielen 
einer inklusionsorientierten Schule entsprechen3. 

• Kantone und Gemeinden setzen für die Arbeit im multiprofessionellen Team, Gespräche 

 
2 Siehe LCH-Positionspapier «Zeitgemässe Anstellungs- und Arbeitsbedingungen (2023)» 
3 LCH-Faktenblatt «Wissenschaftliche Erkenntnisse zu Auswirkungen der Klassengrösse» (2020) und LCH-Positionspapier 
«Klassengrösse als bedeutender Belastungsfaktor für Lehrpersonen» (2016) 

und Schulentwicklungsprojekte ausreichende, zeitgemässe Entlastungsmassnahmen für 
Lehrpersonen mit Klassenleitungsfunktion um, auch für Lehrpersonen mit geringem Pen-
sum. 

• Schulträger stellen Lehr- und Fachpersonen hinreichende integrative und separative Mas-
snahmen zur Verfügung, damit alle Schülerinnen und Schüler erfolgreich lernen und sich 
entwickeln können. 
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3. Attraktivere Anstellungs- und Arbeitsbedingungen für Fachpersonen mit pädagogisch-thera-
peutischem oder heilpädagogischem Auftrag 
Fachpersonen mit pädagogisch-therapeutischem oder heilpädagogischem Auftrag im Bildungs- und Er-
ziehungsbereich sind mit anspruchsvollen Arbeitsbedingungen konfrontiert. Häufig werden sie in Teil-
zeitpensen angestellt und in mehreren Klassen oder Schulhäusern eingesetzt. Diese Arbeitssituationen 
sind belastend und unattraktiv. 

• Kantone, Gemeinden und Schulen schaffen attraktive Anstellungs- und Arbeitsbedingun-
gen für das Personal in der inklusionsorientierten Schule: 

o Weniger schwankende Pensen aufgrund personengebundener Ressourcen (bes-
sere Pensensicherheit) 

o Grössere Pensen durch bessere Bündelung und Koordination 
o Anrechnung kleiner Pensen an verschiedenen Schulen zu einem Gesamtpensum 

(inklusive verbesserter Koordination von Besprechungs- und Zusammenarbeits-
zeiten, Einberechnung von Wegzeiten bei Anstellungen an mehreren Schulen und 
Zusammenführung von Pensionskassenguthaben) 

o Klärung der Aufgaben, Kompetenzen und Verantwortung aller Akteure 
o Bereitstellung geeigneter Räume für die pädagogisch-therapeutische und heilpä-

dagogische Arbeit 
 
4. Qualifiziertes Lehr- und Fachpersonal 
Die erfolgreiche Umsetzung der inklusionsorientierten Schule benötigt ausreichend und adäquat ausge-
bildetes Personal, zusammengesetzt in multiprofessionellen Teams. Von Beginn an bestand schweizweit 
ein signifikanter Mangel an Fachpersonen mit pädagogisch-therapeutischem oder heilpädagogischem 
Auftrag. Die Qualifizierung des entsprechenden Personals, von Schulleitungen, erweiterten Führungs-
personen zu Mitarbeitenden in Tagesstrukturen, hat eine hohe Priorität. Ihnen müssen die Kompetenzen 
für die Umsetzung einer inklusionsorientierten Schule zugeschrieben und ihre jeweiligen Zuständigkeiten 
klar definiert werden. Die Schulleitungen brauchen ein tieferes Verständnis über die Erfordernisse und 
Führung einer inklusionsorientierten Schule. 

• Bund und Kantone beheben den Mangel an qualifiziertem Personal durch eine interkanto-
nale Strategie und sorgen dafür, dass alle Rollen im multiprofessionellen Schulteam mit 
qualifiziertem Personal besetzt werden. 

• Kantone, Gemeinden und Schulleitungen tragen dafür Sorge, dass gezielte Aus- und Wei-
terbildungen ermöglicht sowie Fachkompetenzen im Lehrpersonenteam gestärkt und 
weiterentwickelt werden. 

• Bund und Kantone stellen sicher, dass auch spezifisch für die Sek-II-Stufe Fachpersonen 
mit pädagogisch-therapeutischem oder heilpädagogischem Auftrag ausgebildet und den 
Schulen in genügender Zahl zur Verfügung gestellt werden. 

• Die Kantone und Ausbildungsinstitutionen schaffen eine dem Bedarf entsprechende An-
zahl an Aus- und Weiterbildungsplätzen. 

• Aus- und Weiterbildungen für Schulleitende werden verstärkt auf die Führung einer inklu-
sionsorientierten Schule ausgerichtet. 

  

VIELFALT BRAUCHT VIELFALT
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5. Koordinierte Strategie zur Umsetzung der rechtlichen Vorgaben  
Die rechtlichen Grundlagen für eine inklusionsorientierte Schule wurden durch Bund und EDK geschaffen 
und sie tragen auch die Verantwortung für eine gelingende Umsetzung. Es braucht konsistente Regelun-
gen über alle Bildungsstufen hinweg, um die Chancengerechtigkeit zu sichern. 

• Bund, Kantone und Gemeinden setzen das Recht auf inklusionsorientierte Schulstruktu-
ren und lebenslange Bildungsmöglichkeiten in allen Schul- und Weiterbildungsangeboten 
koordiniert und konsequent um. 

o Dazu gehören die Förderung auf allen Schulstufen, von der frühen Förderung4 bis 
zur nachobligatorischen Bildung, sowie die Förderung von Schülerinnen und 
Schülern mit Beeinträchtigungen als auch die Förderung von Schülerinnen und 
Schülern mit hohen Begabungspotenzialen5. 

o Auf Sekundarstufe II und in nachobligatorischen Angeboten passt sich die inklusi-
onsorientierte Schule soweit möglich und in Abhängigkeit vom gewählten Bil-
dungsgang den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler an. 

• Bund und Kantone koordinieren Übergänge zwischen Bildungs-, Wirtschafts-, Gesund-
heits- und Sozialsystem im Früh-, Schul- und nachobligatorischen Bereich. Insbesondere 
bei der Berufs- und Studienwahl sowie dem Übergang ins Berufsleben und in weiterfüh-
rende Schulen braucht es ausreichende Unterstützung für Schülerinnen und Schüler mit 
besonderen Bedürfnissen. 

• Kantone, Gemeinden und Schulleitungen stellen sicher, dass der Informationsfluss beim 
Übertritt zwischen den verschiedenen Bildungsstufen gut funktioniert. 

• Bund und Kantone richten ein fortlaufendes nationales Monitoring zur inklusionsorientier-
ten Schule ein und übernehmen die Verantwortung für die entsprechende Weiterentwick-
lung (gemäss Verfassungsauftrag Artikel 61a). 

• Schulbehörde, Schulleitungen, Lehrpersonen, sonderpädagogische Fachpersonen und -
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Vom Stand der Dinge
Der Bildungsbericht 2023 der SKBF – vier Tauchgänge und ein Palaver in Briefform

Liebe Leserin, lieber Leser

Ich versuche hier einen Eindruck des Bildungsberichts 2023 
zu vermitteln. Tatsächlich aber ist dieser Versuch von vorn-
herein zum Scheitern verurteilt. Ich habe insgesamt viermal 
tief Luft genommen und mich in seine Lektüre vertieft, aber 
jede Lesung ist vergleichbar mit einem Tauchgang in die 
Tiefsee. Man taucht entlang einer Leitlinie tief hinunter in 
eine ungeheure Fülle statistischer Daten. 19 Seiten umfasst 
allein das Literaturverzeichnis des Bildungsberichts 2023. 
Es werden mit jedem Flossenschlag neue Details sichtbar, 
doch beleuchtet die Stirnlampe immer nur einen ganz klei-
nen Bereich. Ich bin dabei durchaus auf superinteressante 
Erkenntnisse gestossen. Einige dürften noch zu reden geben, 
worauf ich mich jetzt schon freue.

Für einen Überblick, der seinen Namen verdient, haben die 
paar Stichproben nicht gereicht. Also müsste ich eigentlich 
sagen: Ich möchte unserer Leserschaft Lust machen, sich das 
Werk anzueignen und eigene Tauchgänge darin zu unter-
nehmen. Sei es aus der Perspektive der sonderpädagogi-
schen Früherziehung, oder hinsichtlich Berufseinstieg, mit 
dem Fokus auf Separation oder Chancengleichheit bei der 
Bildung, mit dem Auge auf die Tertiärstufe im Allgemei-
nen oder die Lehrerbildung im Speziellen oder hinsichtlich 
Altersstruktur des Lehrkörpers, Anstellungsbedingungen, 
Sonderschulquoten, oder, oder, oder … Der Bildungsbericht 
2023 bildet die Lern-Schweiz ab. Und wie die Schweiz schon 
geografisch keine Ebene darstellt, tut sie es als Bildungs
nation noch viel weniger. Der Bericht umfasst stattliche 407 
Seiten. Man kann ihn gratis downloaden – vom Ausdru-
cken möchte man aber vielleicht lieber Abstand nehmen. 
Wer trotzdem nicht gern vom Bildschirm liest, kann den Bil-
dungsbericht als Buch käuflich erwerben.

Soviel also sei von Anfang an gesagt. Dieser Artikel be-
schreibt nicht den Bildungsbericht 2023. Er beschreibt eine 
persönliche Erfahrung, die ich damit gemacht habe. Wer 
öfter in unserem Mitteilungsblatt schmökert, der kennt mei-
nen Hang zu Themen der Inklusion und wahrscheinlich auch 
meine Haltung dazu. Zudem lese ich das Werk als Gewerk-
schafter sowie als praktizierender Heilpädagoge an einer 
Sonderschule für Lernen und Verhalten. Mein Blick auf die 
Statistik ist folglich nicht unvoreingenommen. Statistik ist 
nun nicht jedermanns Sache. Meine auch nicht, muss ich 
zugeben. Aber hier liegt die Sache anders. Ich empfehle die 
eigene Lektüre des Bildungsberichts aus zwei Gründen: Ers-
tens gibt er enorm was her. Und zweitens ist er tatsächlich 
sehr leserfreundlich aufbereitet. Allein darin zu schmökern, 
geht schon unter persönliche Weiterbildung.

Die nationalen Bildungsberichte der SKBF erscheinen alle 
vier Jahre. Das Kürzel bezeichnet die Schweizerische Koor-
dinationsstelle für Bildungsforschung. Die SKBF wurde 1974 
gegründet und hat ihren Sitz in Aarau. Die SKBF darf als 
führend gelten, wenn es um Bildungsmonitoring in unse-
rem Land geht. Bildung ist bekanntlich eine komplexe Ange-
legenheit. Sie umfasst eine Vielzahl von Aspekten wie Bil-
dungsbeteiligung, Bildungsqualität, Bildungsabschlüsse, 
Übergänge im Bildungssystem, Lehrerqualifikationen, Bil-

dungsausgaben und Ressourcen sowie die Analyse von Bil-
dungsungleichheiten. Bildungsmonitoring erhebt solcherlei 
Daten kontinuierlich und systematisch – anschliessend ana-
lysiert und bewertet sie diese. Die Bemühungen der SKBF 
haben zum Ziel, Informationen über Bildungsprozesse und 
-Ergebnisse zu sammeln, um Trends und Entwicklungen im 
Bildungssystem zu erkennen, die Wirksamkeit von politi-
schen Massnahmen und Programmen einzuschätzen und 
die Planung und Entscheidungsfindung auf allen Ebenen 
des Bildungssystems zu unterstützen.

Ein wichtiger Bestandteil der Arbeit der SKBF ist die Erstel-
lung des Bildungsberichts. 2010 veröffentlichte die SKBF 
ihren Erstling. Plangemäss sollte alle vier Jahre ein weite-
rer erscheinen und einen umfassenden Überblick über das 
Schweizer Bildungssystem bieten. Es ist 2023 und die SKBF 
legt ihren vierten Bildungsbericht vor. Der Plan ist nicht ganz 
aufgegangen. Die Gründe für die leichte Verspätung dürf-
ten in der wachsenden Komplexität des Untersuchungs-
gegenstandes liegen. Mit jedem Bericht wird die Datenlage 
umfangreicher, das Buch dicker und die Datei zum Down-
load umfangreicher. Vielleicht hat auch Covid den Zeitplan 
beansprucht. Der Bildungsbericht 2023 baut auf seinem Vor-
gänger von 2018 auf und enthält eine Reihe von Aktualisie-
rungen und Ergänzungen. Zum Beispiel wurden im vorlie-
genden Bericht längere Untersuchungszeiträume berück-
sichtigt. Ein Fokus des Bildungsberichts 2023 liegt auf der 
Chancengleichheit. Hierzu wurden verschiedene Indikatoren 
und Daten erhoben, um zu analysieren, wie erfolgreich die 
Schweizer Bildungslandschaft bei der Förderung der Chan-
cengleichheit ist – das ist zum Beispiel etwas, was ihn für 
unser Metier besonders interessant macht. Überhaupt erhält 
die Sonderpädagogik im vorliegenden Bericht mehr Raum 
denn je. Noch ein Grund, sich darin zu vertiefen.

Nicht nur die Menge der Daten wächst ständig, auch deren 
Vielfalt steigt. Im aktuellen Bericht wurden viele neue 
Datenquellen und Indikatoren einbezogen, um ein umfas-
senderes Bild der Bildungslandschaft der Schweiz zu lie-
fern. So wurden beispielsweise auch Daten zur Entwicklung 
nicht-kognitiver Fähigkeiten erhoben. Noch so etwas, wo ich 
dran hängengeblieben bin. Damit fragt der Bildungsbericht 
einen Megatrend ab – nämlich den der wachsenden Bedeu-
tung von Softskills in der Wirtschaft. Schliesslich arbeitet der 
Bericht die Bedeutung von Bildung nicht nur als Bereitstel-
lung von Ressourcen für Staat und Wirtschaft heraus, son-
dern auch im Sinne der persönlichen Lebensgestaltung und 
sozialen Diversität innerhalb unserer immer heterogener 
werdenden Gesellschaft.

Natürlich adressiert sich der Bildungsbericht mit seinen gros-
sen Zusammenhängen zunächst an jene Stellen, wo Bildung 
geplant, gelenkt und letztlich verantwortet wird. Bildungs-
politikerinnen und -politiker entnehmen ihm zum Beispiel 
Informationen und Analysen zu Wirksamkeit von Bildungs-
massnahmen. Dass er öffentlich zugänglich ist, bedeutet 
aber auch, dass dieser Bericht sich an alle wendet, die sich 
für Bildung interessieren. Das ist letztlich ein breites Publi-
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kum. Dazu gehören auch wir Lehrpersonen und Schullei-
tungen. Weiter sind das Bildungsforschende, Leute aus der 
Bildungsverwaltung und -planung, Eltern und natürlich die 
Endverbraucher:innen – unsere Schülerinnen und Schüler. 
Der Bericht soll dazu beitragen, die Diskussionen und Ent-
scheidungen im Bildungsbereich – und das auf jeder Ebene, 
vom grossen Ganzen bis ins Klassenzimmer oder an die 
Teamsitzung, in die Förderplanung oder die einzelne Inter-
aktion zwischen mir und meinem vis-à-vis – auf eine fun-
dierte und datenbasierte Grundlage zu stellen.

Verantwortlich für den Bildungsbericht zeichnet als Direktor 
der SKFB Prof. Dr. Stefan C. Wolter. Seines Zeichens Natio-
nalökonom und Psychologe darf man ihn als Schwergewicht 
in Sachen Bildungsökonomie auf nationalem und interna-
tionalem Parkett bezeichnen. Stefan Wolter ist ein bekann-
ter Bildungsforscher und Professor für Empirische Bildungs-
forschung an der Universität Bern. Er ist seit vielen Jahren 
in der Bildungsforschung tätig und hat zahlreiche Studien 
und Forschungsprojekte durchgeführt. Wolter ist auch als 
Experte für Bildungspolitik und Bildungsökonomie bekannt 
und hat in diesen Bereichen zahlreiche Publikationen ver-
öffentlicht. Er hat auch als Berater für Regierungen, inter-
nationale Organisationen und Unternehmen gearbeitet und 
seine Expertise in verschiedenen Gremien eingebracht.

Der erste Tauchgang: Chancengleichheit
«Die durchschnittliche jährliche Unterrichtszeit auf der Pri-
marstufe – in der Lesart der SKFB sind das die Schuljahre 
3 bis 8 – beträgt in der Schweiz rund 819 Stunden.» Wäh-
rend die Schüler:innen im Kanton Obwalden 6% weniger 
und im Kanton Genf dagegen 11% länger unterrichtet wer-
den, resultiert daraus ein Unterschied von 17%. Das ist schon 
mal ein Sechstel – oder knapp 140 Stunden im Jahr. Wäh-
rend einer Karriere innerhalb dieser Primarstufe sind das 
sechs Jahre oder 840 Stunden – mehr als ein durchschnitt-
liches Schuljahr. Dass die Spiesse der Innerschweizer nicht 
ganz so lange sind wie die der Genfer, scheint offensicht-
lich. Die St.Galler stehen so gesehen ziemlich gut da. Unsere 
Schüler:innen geniessen rund 5% mehr Unterrichtszeit als 
der Durchschnitt.

Weniger rühmlich ist da unsere Separationsquote. «Es zeigt 
sich, dass die Anteile der separativ beschulten Kinder kanto-
nal stark variieren, obwohl die gesamtschweizerische Politik 
das Ziel verfolgt, Schülerinnen und Schüler möglichst inte-
grativ zu beschulen.» Die Unterschiede zwischen den Kan-
tonen sind hier nicht ganz so hoch, wie bei den Unterrichts-
zeiten. Zwischen knapp 1% in Nidwalden und leicht über 
7% in Basel-Land tut sich dennoch ein Graben auf. Wenn 
man aus 100 Schülerinnen zum Beispiel sechs Klassen bildet, 
so ist in jeder Basler Klasse sicher ein Kind von Separation 
betroffen. In Nidwalden ist es ein Schüler in zehn Klassen. 
In St. Gallen trifft’s in acht von zehn Klassen jemanden, der 
in einer Sonderklasse bzw. einer Sonderschule unterrichtet 
wird. Bisweilen wird argumentiert, dass die Chancen eines 
Schülers oder einer Schülerin im separativen Setting besser 
seien. Der Bildungsbericht sagt etwas anderes: «Die Vor-
teile der integrativen Förderung (gestärkte Peer-Beziehung, 
höheres Wohlbefinden etc.) werden durch diverse Studien 
bestätigt.» (S. 65). Wolter und sein Team formulieren es so: 
«Die Vorteile der integrativen Förderung (gestärkte Peer-
Beziehung, höheres Wohlbefinden etc.) für solchermassen 
geförderte Kinder werden durch diverse Studien bestä-
tigt» und fügen die wichtigsten Papiere der letzten Jahre 
wie zum Beispiel Balestra et al. (2022), Bless (2018), Gebhart 
et al. (2015) und noch weitere frühere Studien an. Es wird 
nicht verschwiegen, dass Balestra et al. (2022) auch nega-
tive Effekte auf die Leistungen der Gesamtklasse bei einem 
hohen Anteil von Schüler:innen mit besonderem Förderbe-
darf ausmachen konnten. Wir haben uns mit diesem Resul-
tat im Gespräch mit Dr. David Labhart vertieft auseinander-
gesetzt (Mitteilungsblatt Nr. 49, S. 16 ff) und stellen erfreut 
fest, dass auch Wolter im Bildungsbericht 2023 zum selben 
Schluss kommt: «Der Verteilung dieser Kinder (mit besonde-
rem Förderbedarf, Anm. des Redaktors) kommt deshalb eine 
zentrale Bedeutung zu. Eine möglichst gleichmässige Ver-
teilung dieser Kinder würde die potenziell negativen Wir-
kungen auf die Mitschülerinnen und Mitschüler mindern. 
Gleichzeitig würde die schulische Laufbahn der Kinder mit 
besonderen Massnahmen selbst positiv beeinflusst.»
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In unserem Kanton deutet der Trend derzeit in die gegen-
teilige Richtung. Auf politische Initiative hin sollen zusätz-
liche Sonderschulplätze geschaffen werden. Damit reagiert 
unser Kanton gegenüber dem Megatrend hin zur Inklusion 
antizyklisch.

Der Bericht zeigt weiter auf, dass bereits zu Beginn der 
Schulzeit Unterschiede in Bezug auf das Geschlecht und auf 
Migrationshintergrund bestehen. Knaben und Kinder nicht-
schweizerischer Herkunft sind signifikant häufiger von Sepa-
ration betroffen als der Durchschnitt. Zudem steigt im Laufe 
der Schulzeit der Anteil separativer Massnahmen überpro-
portional an. Vergleicht man die Primarstufe mit der Sekun-
darstufe I ist zu beobachten, dass der Anteil der Schülerin-
nen und Schüler mit einem oder mehreren individuellen 
Lernzielen im Verlauf der obligatorischen Schulzeit um das 
Vierfache ansteigt.

Frappant ist auch der Zuwachs an Schüler:innen in Sonder-
schulen und Sonderklassen beim Übergang von der Primar-
stufe in die Sekundarstufe I. «Dieser überproportionale 
Anstieg der separativen Beschulung bedeutet, dass diese 
Schülerinnen und Schüler mit fortschreitender Bildungslauf-
bahn nicht mehr in eine Regelklasse zurückkehren. Vielmehr 
ist es so, dass es dann häufiger zu einer bleibenden Separa-
tion kommt», paraphrasieren Wolter et al. auf Seite 95 eine 
Studie von Kronenberg aus dem Jahr 2021.

Die oben erwähnten Unterschiede in Bezug auf Geschlecht 
und Migrationshintergrund verstärken sich mit dem Anstieg 
der separativen Massnahmen im Laufe der Schulzeit wei-
ter. Ganz offenbar haben in unserem Schulsystem Jungen 

und Ausländer vergleichsweise schlechtere Chancen. Bezieht 
man die Praxis, eine Klasse zu repetieren mit ein, so wird das 
Phänomen noch deutlicher und es zeigt sich, dass Knaben, 
Jugendliche mit Migrationshintergrund und solche aus bil-
dungsfernen Familien deutlich häufiger von ausgrenzenden 
Massnahmen betroffen sind.

Kinder von Eltern mit tertiärem Bildungsabschluss repetie-
ren allerdings auch häufig – insgesamt sogar jedes zwölfte 
Kind – allerdings tun sie das vornehmlich im Zusammenhang 
mit dem Übertritt auf ein Gymnasium. Das wirft ethische 
Fragen auf. Wolter et al. fragen auf Seite 114 zum Beispiel, 
«… ob es richtig ist, durch die Möglichkeit des Repetierens 
vor allem sozioökonomisch bessergestellten Jugendlichen 
den Zugang zum Gymnasium zu ermöglichen. Die Equity-
Frage stellt sich auch bei den hohen Repetitionsquoten 
von Kindern mit Migrationshintergrund, wobei sich ein 
erheblicher Unterschied zwischen der ersten und zweiten 
Generation der Migrationspopulation zeigt: Könnten sol-
che Repetitionen, die auch für die Betroffenen mit hohen 
Kosten verbunden sind, vermieden werden? Umgekehrt ist 
die Frage unbeantwortet, weshalb Kinder ohne Migrations-
hintergrund weniger oft in den Genuss dieser Massnahme 
kommen, wenn Repetitionen ein effektives und effizientes 
Mittel zur schulischen Förderung darstellen sollten.»

Folgerichtig wird im Bildungsbericht (S. 153) ersichtlich, dass 
sozioökonomisch benachteiligte Personen signifikant selte-
ner eine gymnasiale Ausbildung absolvieren und viel häufi-
ger in eine Berufslehre eintreten. Zwar zeigt das die Wichtig-
keit der Möglichkeit, nach der Berufsbildung noch Zugang 
zur Tertiärstufe zu haben. Allerdings, so Wolter et al., richtet 
auch diese sich an schulisch starke Personen und vermag die 
sozioökonomischen Nachteile «nur bedingt» auszugleichen. 
Zumal auch bei der Wahl des Lehrberufes gilt: «Sozioöko-
nomisch benachteiligte Personen wählen tendenziell weni-
ger anspruchsvolle Lehrberufe als sozioökonomisch besser-
gestellte.» Was an der Wahl der Lehrberufe ausserdem ins 
Auge fällt, ist die Tatsache, dass die Zuteilung ins Anforde-
rungsniveau der Sekundarstufe I dabei deutliche Auswirkun-
gen auf die spätere Berufswahl hat. Erstens erfolge diese 
nicht ausschliesslich kompetenzbasiert, d.h. aufgrund von 
effektiven Leistungen der Schüler:innen, und zweitens zeige 
sich klar, dass bei gleichen Kompetenzen, die Absolvent:in-
nen aus einem Zug mit erhöhten Anforderungen tendenziell 
anspruchsvollere Berufslehren wählen und solche aus einem 
Zug mit Grundanforderungen weniger anspruchsvolle. Das 
könnte, so vermuten Wolter et al., mit Erwartungshaltun-
gen und Selbstüberzeugungen der Jugendlichen zusammen-
hängen.

Obschon sie also eher niederschwellige Zugänge in die 
Berufswelt wählen, erfahren Personen mit Migrationshinter-
grund grössere Schwierigkeiten bei der Lehrstellensuche. 15 
Bewerbungen versenden Ausländer:innen im Durchschnitt, 
während es für Schweizer:innen bloss 8,5 sind – also annä-
hernd halb so viel. Und sie übertreffen schweizerische Ler-
nende auch bei den Lehrvertragsauflösungen.

Sieht man sich die Chancengleichheit in Bezug auf die 
Geschlechter an, so zeigt der Bildungsbericht, dass in den 
letzten Jahren die Frauen vermehrt auch Fächer aus den 
klassisch männlich konnotierten Studienrichtungen studie-
ren, d.h. zum Beispiel Ingenieurswissenschaften, dort aber 

Grafik auf Seite 95 Bildungsbericht 2023.
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nach wie vor stark untervertreten sind. Tendenziell hat sich 
der Anteil der Frauen leicht hin zu männerdominierten Stu-
dienrichtungen verschoben. Gleichzeitig wählen aber auch 
Männer verstärkt diese sogenannten «exakten Wissenschaf-
ten». Somit verändert sich die Segregation nach Geschlech-
tern nur ganz unwesentlich.

Mir als Leser erscheint es, als ob die Sonderpädagogik gewis-
sermassen als separater Bildungsbereich betrachtet werde. 
Das kann daran liegen, dass im Bildungsbericht nur die soge-
nannten verstärkten Massnahmen zur Abbildung der Son-
derpädagogik herangezogen werden, die Förderung im 
ISF wird nicht erfasst. Damit ergibt sich das Bild, dass die 
Integration von Schülerinnen und Schülern mit besonde-
ren Bedürfnissen in den allgemeinen Unterricht erschwert 
werde. Offenbar gibt es hier noch Handlungsbedarf. Der 
Bericht betont klar die Notwendigkeit einer inklusiven Bil-
dung, welche auf die individuellen Bedürfnisse und Fähig-
keiten jedes Kindes eingeht und eine Teilhabe an der Gesell-
schaft ermöglicht.

Insgesamt zeigt der Bildungsbericht 2023, dass die Chan-
cengleichheit in der Sonderpädagogik noch weiter verbes-
sert werden muss. Dabei sind eine stärkere Orientierung an 
einer inklusionsorientierten Schule sowie eine individuali-
sierte Förderung der Schülerinnen und Schüler mit beson-
deren Bedürfnissen wichtige Schritte auf dem Weg zu einer 
gerechteren Bildung.

Der zweite Tauchgang: Psychische Gesundheit
Die gute Nachricht vorweg. 87% der Kinder und Jugend-
lichen sind zufrieden oder sogar sehr zufrieden mit ihrem 
Leben.

Gleichwohl gibt es Anlass zur Sorge. Zwischen 2002 und 
2018 ist der Anteil der 11 – 15-Jährigen, die unter emotio-
nalen Störungen wie Traurigkeit, Bedrücktheit, Gereiztheit, 
schlechter Laune, Nervosität, Einschlafproblemen, Müdig-

keit, Angst oder übertriebener Wut leiden auf ein gutes 
Drittel gestiegen. Bei der letzten Zählung war es noch unge-
fähr ein Viertel. Mädchen sind dabei deutlich stärker betrof-
fen und die Betroffenheit wird mit zunehmendem Alter 
stärker. Nach wie vor sind Suizide von Jugendlichen bei uns 
häufiger, als im europäischen Durchschnitt. Die Rate hat sich 
zwar nicht stark verändert, allerdings korreliert sie nicht mit 
der Suizidrate der Erwachsenen, welche rückläufig ist.

Woran liegt’s? Warum die Jungen heutzutage trauriger 
sind als früher, obwohl sie von Angeboten profitieren, die 
es damals noch gar nicht gab – das ist eine grosse Frage, die 
auch der Bildungsbericht 2023 nicht beantwortet. Der Lock-
down mag eine Rolle gespielt haben bei der Entwicklung 
von diffusen Ungewissheiten – aber es liegen «praktisch 
keine» repräsentativen Studien aus unserem Land vor, um 
diese These zu untermauern. Es sei wohl noch zu früh, ver-
merken Wolter et al., für eine Beurteilung möglicher lang-
fristiger Folgen.

Mag sein, dass es vielmehr mit dem «Grit» zu tun hat. Ich 
stosse darauf auf Seite 120.

Grit ist ein Ausdruck, den habe ich in einem Spätwestern mit 
Jeff Bridges zum ersten Mal gehört. Darin bedeutet er sowas 
wie Schneid. Im Bildungsbericht 2023 versteht man darunter 
in Anlehnung an Duckworth & Yeager, 2015 die «Fähigkeit, 
Leidenschaft für ein bestimmtes Ziel zu entwickeln, und 
andererseits, dieses Ziel über mehrere Jahre zu verfolgen 
und sich auch von Rückschlägen nicht davon abbringen zu 
lassen». Aus der Grafik liest man heraus, dass Jugendliche, 
die eine Berufslehre machen, zwar weniger PISA-Punkte 
schaffen, dafür mehr Durchhaltewillen entwickeln als alle 
anderen. Der Effekt halte sich auch unter Berücksichtigung Grafik auf Seite 16 des Bildungsberichts 2023.

«Grit» nach Ausbildungstyp.
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von Noten, Geschlecht und regionalen Unterschieden statis-
tisch signifikant.

Durchhaltewillen gehört zu den nichtkognitiven Kompe-
tenzen – und vor allem ist es ein Zeichen von psychischer 
Gesundheit. Unsere Lehrlinge sind also die widerstands
fähigsten unter den Jungen. Vielleicht ist das zu viel der 
Interpretation, aber auf jeden Fall zeigt der Befund, dass 
hohe kognitive Kompetenzen nicht zwingend mit hohen 
nichtkognitiven Kompetenzen korrelieren. Es stellt sich also 
die Frage nach Huhn oder Ei. Sind es die nichtkognitiven 
Kompetenzen, die einen Jugendlichen von allen Optionen 
die der Berufslehre wählen lassen? Oder ist es vielmehr die 
Ausbildungsform der Berufslehre, welche die nichtkogniti-
ven Kompetenzen am besten fördert? Man könnte werweis-
sen. Der Bildungsbericht lässt diese Frage offen, erwähnt 
aber doch, dass anhaltende Unsicherheit (im Bildungsbericht 
2023 heisst das «Entscheidungsschwierigkeiten») durchaus 
einen Risikofaktor darstellt, der sich über alle Formen von 
Ausbildung hinweg negativ auf den Erfolg in der Berufs-
welt auswirkt. Bei den Gymnasiast:innen wirkt er sich nicht 
so drastisch aus, wie bei den Lehrlingen. Gymnasiast:innen, 
können sich Unentschiedenheit womöglich eher leisten. Per-
sonen in einer Übergangsausbildung oder FMS entweder 
auch, oder sie kommen tatsächlich schwerer darüber hinaus. 

Grit ist ein typisches Altherrenthema. Schon klar, dass ich 
daran hängenbleibe. Dass ich heute ein zäher Hund bin, ist 
der reinen Notwendigkeit geschuldet. Ich hatte als 16-Jäh-
riger auch noch nicht denselben Schneid, wie vierzig Jahre 
später. Und natürlich würde ich mir wünschen, ich hätte 
damals schon gewusst, was ich heute weiss. Aber ich war 
zum Glück privilegiert.

Unentschiedenheit rächt sich insbesondere, wenn man 
wenig PISA Punkte generiert. Ich habe damals das Semi 
gewählt, weil es Allgemeinbildung versprach und ich keinen 
Plan hatte, was ich werden wollte. Und vor allem, weil ich 
die Punkte machen konnte, die es damals gebraucht hatte. 
Dass ich meinen Abschluss gemacht habe, war damals und 
wäre heute nicht besonders unwahrscheinlich. Wäre ich 
allerdings ein Jugendlicher mit schulischen Schwierigkeiten, 
so wären meine Aussichten einen Abschluss zu machen der-
zeit etwa halb so rosig, wie die eines Kameraden mit kla-
ren Zielen. Grit, so scheint es, braucht man eher, wenn man 
unterprivilegiert ist.

Im Gegensatz zu körperlichen Beeinträchtigungen, führt 
Wolter et al. auf Seite 179 aus, führen psychische Beein-
trächtigungen und Lernstörungen durchaus zu schlechte-
ren Beurteilungen und tieferen Noten. Während Kinder mit 
Lernstörungen aber von Nachteilsausgleichen profitieren 
können, gibt es keinerlei solcher Ausgleiche für psychische 
Beeinträchtigungen.

Nichtkognitive Kompetenzen, man nenne sie Grit oder 
einfach Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit und Pünktlichkeit sind 
nicht bloss ein Wert an sich. Der Bildungsbericht 2023 weist 
nach, dass insbesondere die manchmal als typisch schwei-
zerische Manie belächelte Pünktlichkeit tatsächlich einen 
signifikanten Einfluss auf den Einstiegslohn von frischgeba-
ckenen Berufsleuten nach der Lehre hat. (Grafik S. 23 oben)

Wahrscheinlichkeit eines Sek II Abschlusses.

VOM  STAND DER DINGE
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Satte 218 Franken zum Beispiel schlägt schon beim ersten 
Lohn nach Abschluss der Berufsausbildung die Tatsache zu 
Buche, dass man in seiner Schulzeit nie zu spät gekommen 
ist. Nichtkognitive Kompetenzen erwirbt man auf die glei-
che Weise wie kognitive, sagt der Bildungsbericht auf Seite 
360. Es geht bei der Geburt los und wird zunächst in der 
engeren, sozialen Umgebung erlebt. Durch das familiäre 
Umfeld werden Weichen in Richtungen gestellt, die später 
nicht mehr verändert werden können. Aber sie lassen sich 
positiv beeinflussen.

Insbesondere Interventionen im frühkindlichen Bereich, aber 
auch Programme für Integration von bildungsfernen Fami-
lien bringen spannende Ergebnisse. Zum Beispiel das bei-
spielhafte Trainingsprogramm bei achtjährigen Schulkindern 
in der Stadt Zürich – mit dem Ziel «Geduld, Selbstkontrolle, 
soziale Problemlösungsfähigkeiten, Selbstwertgefühl, emo-
tionale Intelligenz und akademisches Engagement zu för-
dern», wie es auf Seite 361 im Bildungsbericht 2023 heisst. 
Die Ergebnisse, vier Jahre nach der Intervention legen dar, 
dass die Teilnehmer:innen mit einer um 4,4% höher liegen-
den Wahrscheinlichkeit ins Gymnasium kamen und es 7,1% 
sicherer abschlossen, als ihre untrainierten Zeitgenoss:innen.

Letztlich (auf S. 361) kommen Wolter et al. aber auch in die-
ser Frage zum Schluss, dass kognitive und nichtkognitive 
Kompetenzen nicht voneinander unabhängig auftreten, 
sondern miteinander korrelieren. Als Statistiker können sie 
nicht elaborieren, ob der Zusammenhang auf externe Fakto-
ren zurückzuführen ist, welche auf beide Kompetenzen glei-
chermassen förderlich wirken, zum Beispiel ein förderliches 
Umfeld, gelingende Pädagogik, hilfreiche Familienstruk-

turen – oder ob ihre gemeinsame Natur als Kompetenzen 
Kognition und Grit in gegenseitiger Koordination positiv 
oder negativ beeinflusst. «Geringe kognitive Kompetenzen 
können weniger erwünschte Persönlichkeitseigenschaften 
verstärken», schreiben Wolter et al. – geringe nichtkogni-
tive Kompetenzen behindern aber gleichermassen die schu-
lischen Leistungen.

Huhn oder Ei?

Offenbar ist mit der Entwicklung von IT und Konnektivität 
neben viel Gutem auch eine neue Form der Belastung immer 
stärker in Erscheinung getreten. Die Nutzung der digitalen 
Medien steigt konstant. Die neueren Zahlen im Bildungsbe-
richt zeigen, dass Jugendliche im Durchschnitt täglich zwei 
Stunden im Internet sind. An Wochenenden sind es drei 
Stunden. Die Streuung wird als sehr hoch taxiert, das heisst, 
dass die Unterschiede in der Dauer der Internetnutzung ext-
rem sein können. Die meiste Zeit im Internet beansprucht 
die Nutzung der Sozialen Medien. Erst mit fortschreitendem 
Alter wird das Internet vermehrt zur Beschaffung von Infor-
mationen genutzt.

Der Siegeszug der IT beeinflusst nun aber nicht nur die als 
positiv erlebte soziale Interaktion, sondern auch Mobbing 
verlagert sich in die Digitalität. Mobbing und Cybermobbing 
haben nicht selten schwere Auswirkungen auf die psychische 
Gesundheit der Betroffenen. So berichten Betroffene signifi-
kant häufiger als Nichtbetroffene von suizidalen Gedanken, 
Angststörungen, Depressionen und einem tiefen Selbstwert-
gefühl. Der Bildungsbericht (S. 17 ff) gibt an, dass es in der 
Schweiz im internationalen Vergleich einen hohen Anteil 
von Kindern und Jugendlichen gibt, die Mobbing (mehr als 
einmal im Monat) erfahren. Dabei wird ersichtlich, dass die 
Form von Mobbing über das Internet mittlerweile in der 
Häufigkeit gleichauf liegt, wie die pysische Form. Besonders 
schwere Fälle (mindestens wöchentlich) treffen über alle 
Schulstufen hinweg zwischen 1% bis 5% der Kinder. Ca. ein 
Sechstel aller Kinder und Jugendlichen erleben mindestens 
einmal, dass beleidigende Bilder und Texte über sie im Inter-
net verschickt werden.

Einkommenseffekte nichtkognitiver Kompetenzen, Grafik auf Seite 155.

Verteilung von Cybermobbing nach Geschlecht und Ausprägung.
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Internationale Daten zeigen, dass Jungen öfter Täter sind 
als Mädchen. Bei der Betroffenheit scheint die Lage weni-
ger klar. Während in der Schweiz sich abzuzeichnen scheint, 
dass Mädchen tendenziell stärker von Mobbing und Cyber-
mobbing betroffen sind, ist das im internationalen Trend 
schwieriger zu erfassen. Fast das Doppelte beträgt die Häu-
figkeit, mit der Mädchen im Internet unangemessen und mit 
sexuellen Absichten angesprochen werden als Jungen. In 
den anderen Bereichen liegen die Mädchen bei der Betrof-
fenheit ebenfalls vorn, wenn auch nicht so deutlich.

Während Covid 19 und die damit verbundenen Massnahmen 
wie das Veranstaltungsverbot oder die Schulschliessungen 
als kritisch für die psychische Gesundheit gesehen werden – 
die Fälle häuslicher Gewalt etwa sind stark angestiegen – 
bewirkten die Massnahmen einen Rückgang von Cybermob-
bing und Mobbing während der Zeit der Massnahmen zur 
Eindämmung der Pandemie. Offenbar liegt der Grund dafür 
«in der fehlenden persönlichen Interaktion während der Zeit 
der Einschränkungen … Dafür spricht, dass Cybermobbing 
sehr selten unabhängig vom Mobbing in der realen Welt 
stattfindet». Leider hat dieser Effekt das Problem nicht ver-
ringert. Eine Befragungsstudie hat ergeben, «dass zwar 
während des Lockdowns weniger Jugendliche von Cyber-
mobbing betroffen waren, nach der Wiedereröffnung der 
Schulen waren es jedoch mehr als vor dem Lockdown», mel-
det der Bildungsbericht.

Mobbing und Cybermobbing haben nicht nur Effekte auf 
die psychische Befindlichkeit der Opfer. Auch die Täter tun 
sich keinen Dienst, wenn sie andere quälen. Die Statistik 
zeigt auf, dass sowohl Jugendliche, die Opfer von Mob-
bing werden, als auch die Täter, welche andere mobben, 
«schlechtere Schulleistungen zeigen als Jugendliche ohne 
Mobbingerfahrung» (S. 95). Der Bericht räumt ein, dass die 
Kausalität zwischen Mobbing und schlechten Leistungen in 
der Schule nicht geklärt sei. Die schulische Leistung einer 
Person kann an sich ein Risiko darstellen, gemobbt zu wer-
den. Kinder am oberen Ende der Leistungsspanne innerhalb 
einer Klasse tragen ein höheres Risiko, Opfer von Mobbing 
zu werden.

Die Lektüre des Bildungsberichts 2023 mit dem Fokus auf 
psychische Gesundheit der Lernenden und deren Auswir-
kung auf ihre Schulbiografie und darüber hinaus macht klar, 
dass die psychische Gesundheit unserer Schülerinnen und 
Schüler auch deutliche volkswirtschaftliche Auswirkungen 
hat. Das macht die Problematik zu mehr als einem Anliegen 
der Kuschelpädagogik. Ein Umfeld zu schaffen und zu erhal-
ten, wo junge Menschen möglichst unbelastet und frei von 
Ängsten ihre kognitiven und insbesondere auch nichtkogni-
tiven Kompetenzen entwickeln können, muss also vordring-
liches Ziel unserer Anstrengungen sein. Die Schule kann ihre 
Aufgabe nur erfüllen, solange sie ein sicherer Ort ist.

Der dritte Tauchgang: Frühe Förderung
Der Bildungsbericht 2023 der SKBF definiert wie folgt: «Die 
frühe Förderung umfasst die Unterstützung von Kindern in 
ihrem Lernprozess ab Geburt bis zum Eintritt in die Primar-
stufe.» Die Einschulung erfolgt in den meisten Kantonen 
mit dem vollendeten vierten Lebensjahr. Bis dahin existie-
ren nicht näher genannte «allgemeine Angebote», zum Bei-

spiel von Seiten Kindertagesstätten, Krippen, Spielgruppen 
oder Tagesfamilien. Daneben interessiert im Bericht aber 
vor allem das, was Wolter et al. die «besondere frühe För-
derung» nennt.

Unter diesem Oberbegriff versammeln sich Angebote wie 
Sprachkurse für fremdsprachige Kinder, die heilpädagogi-
sche Früherziehung und weitere sonderpädagogische Mass-
nahmen. Die frühe Sprachförderung fremdsprachiger Kinder 
ist eine Massnahme, welche dem in früheren Tauchgängen 
Problem der Chancengleichheit entgegenwirken kann. Ver-
schiedene Kantone haben in diesem Zusammenhang ihre 
Angebote ausgebaut. Unser Kanton tut sich in Sachen Ent-
wicklung nicht besonders hervor. Es tatsächlich ernst damit 
zu meinen, machen nur zwei Kantone den Anschein. Im 
Kanton Basel Stadt und bei unseren Nachbarn im Thurgau 
besteht ein sogenanntes «Selektives Obligatorium». Gezielt 
ausgewählte (darum «selektiv») Kinder mit nachgewiesen 
ungenügenden Deutschkenntnissen werden zur Deutsch-
förderung aufgeboten. Der Bildungsbericht verweist auf 
eine Studie, wonach ein erstes Feedback auf ein flächen
deckendes Sprachscreening positiv ausfällt. Die Massnahmen 
bestehen aber erst kurzzeitig, weshalb sich derzeit ihre Wir-
kung wissenschaftlich noch nicht nachweisen lässt.

Die Wirksamkeit der frühen Förderung scheint kaum bestrit-
ten und der Versorgungsgrad mit Angeboten steigt schweiz-
weit. Bloss nicht in allen Kantonen gleich schnell.

Ein Problem bei der Entwicklung der frühen Förderung 
scheint für die Kantone darin zu bestehen, dass sie verschie-
dene Departemente betrifft und nicht allein Sache der Bil-
dung ist. Die EDK hat sich auf jeden Fall vorgenommen, die 
Zusammenarbeit mit der SODK, der Konferenz der kantona-
len Spzialdirektorinnen und Sozialdirektoren zu verstärken. 
Letztlich liegt es aber an den Kantonen, ihre departement-
übergreifende Zusammenarbeit voranzubringen. Sowohl im 
Versorgungsgrad als auch im Mass der Entwicklung legen sie 
sehr unterschiedliche Motivation an den Tag.

Die Anstrengungen der Kantone in Bezug auf frühe Förderung.

VOM  STAND DER DINGE
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bleibt», stellen Wolter et al. fest. Das bedeutet, dass Lehr-
personen zwar vermehrt die Schule oder die Unterrichtsstufe 
wechseln – im Endeffekt aber nach wie vor unterrichten. 
Auch von den Lehrpersonen, die ihre Unterrichtstätigkeit 
aufgeben, verbleiben die meisten im Bildungssystem, sei es 
in der Funktion als Schulleitung oder in der Bildungsverwal-
tung, in der Lehrer:innenbildung oder «anderen bildungs-
nahen Sektoren» (S. 291). Der Lehrberuf ist demnach eine 
Branche mit hoher Verbleibsquote. Nur gerade 6% der Lehr-
personen unter 55 Jahren wechseln tatsächlich den Beruf 
und nehmen eine Stelle ausserhalb des Schulwesens an. Von 
diesen Aussteigern kehrt überdies die Hälfte binnen fünf 
Jahren wieder zurück. Wenig überraschend ist die Tatsache, 
dass bei jüngeren Lehrkräften die Ausstiegsquote generell 
etwas höher ist, als bei den älteren – notabene sind aber 
auch die Rückkehrer:innen in diesem Alterssegment zahlrei-
cher. Bei Frauen, welche wegen Mutterschaft den Unterricht 
aufgeben, ist die Rückkehrerinnenquote mit 60% sehr hoch.

Demografische Gründe führen dazu, dass derzeit ca. 3% 
aller Lehrpersonen pro Jahr den Schuldienst aufgrund ihrer 
Pensionierung verlassen. Diese Überalterung wurde lange 
vorhergesehen und tatsächlich hat sie den Druck, neue Lehr-
personen zu rekrutieren, eine Zeit lang hochgehalten. Dieser 
Peak ist aber überschritten und es wird erwartet, dass sich 
die Lage in den kommenden zehn Jahren entscheidend ent-
spannen wird. Tatsächlich ist der Anteil älterer Lehrpersonen 
in den Kantonen sehr unterschiedlich.

Das sind alles gute Neuigkeiten. Die Frage, wieso man den-
noch allenthalben von Lehrermangel spricht, wird dadurch 
aber nicht beantwortet.

Im Schnitt erreichen die Kantone einen Versorgungsgrad 
zwischen 17% und 18%. Das ist ein sehr tiefer Wert, der 
besagt, dass ein zwischen fünf- und sechsmal höherer Bedarf 
besteht. Doch das ist nur der Durchschnitt. Genf erreicht 
annähernd einen Drittel seiner Vorschulkinder mit seinen 
Angeboten. Mit Nidwalden zusammen liegt unser Kanton 
nur grade vor den beiden Schlusslichtern Uri und Appen-
zell Innerrhoden. Unser Versorgungsgrad liegt zwischen 6% 
und 7%.

Die Schweiz als Ganzes hat aber einen durchschnittlichen 
Anstieg an Betreuungsplätzen von rund neun Prozentpunk-
ten zu verzeichnen. Das bedeutet landesweit mehr als eine 
Verdoppelung der Betreuungsplätze. Offenbar sind Anstren-
gungen im Gange. Auch hier hilft der Kanton St. Gallen aller-
dings nicht mit, das Tempo zu steigern. Im Gegenteil, wir 
ziehen an der Bremse.

Dass Studien in der Regel zeigen, dass sich frühkindliche För-
derung und Betreuung (vor allem von Kindern aus bildungs-
fernen Familien) positiv auf die Entwicklung und spätere 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt auswirken, ist zu erwarten. 
Dass es aber auch Studien gibt, welche negative Folgen von 
viel Zeit in einer externen Betreuung vor allem auf Kinder 
mit ADHS, Aggressionsstörungen oder Depressionen nach-
weisen, ist weniger geläufig. Wenig verwundert allerdings 
die Erkenntnis, dass die Qualität der Betreuung «ausschlag-
gebend für ihre Wirkung» ist (S. 56).

Kindertagesstätten können einen entscheidenden Beitrag 
für das Gelingen der Schullaufbahn eines Kindes leisten. 
Sie sind ebenfalls für die Früherkennung von Kindern mit 
besonderem Förderbedarf von grosser Bedeutung. Doch nur, 
wenn sie auch eine hohe fachliche Qualität von Betreuung 
gewährleisten.

Zur heilpädagogischen Früherziehung finde ich keine expli-
ziten Aussagen im Bildungsbericht. Die Früherfassung von 
Kindern mit besonderem Förderbedarf wird bekanntermas-
sen vornehmlich von Mediziner:innen geleistet. Gut mög-
lich, dass zunächst auch noch die Kantonalen Gesundheits-
direktorinnen und Gesundheitsdirektoren ins Boot geholt 
werden müssen, bevor sich in diesem Bereich die Datenlage 
verbessert.

Der vierte Tauchgang: Der Mangel an Fachpersonen
Auch hier die gute Nachricht vorweg. «Seit 2010 haben die 
Eintritte an die pädagogischen Hochschulen um über 30% 
zugenommen», berichten Wolter et al. Das bedeutet, dass 
sich schweizweit jedes Jahr gut 4000 Studierende für ein 
Studium an einer Pädagogischen Hochschule entscheiden. 
Das sind ca. 10% aller Maturandinnen und Maturanden. 
Erfreulich ist auch die hohe Quote derer, die ihr Studium 
auch abschliessen – 87% ist eine respektable Zahl. Von den 
ganzen Absolvent:innen steigen nach dem Studium der 
Grossteil (91%) auch in den Beruf ein und halten ihr erstes 
Berufsjahr durch. Fünf Jahre später sind es immer noch 80%. 
Woher also kommt der Mangel an Lehrpersonen?

Zwar scheinen in den letzten Jahren die Kündigungen ange-
stiegen zu sein. Bloss sind dies kaum echte Berufswech-
sel. «Betreffend die berufliche Mobilität von Lehrperso-
nen dominieren Wechsel, wobei die Funktion unverändert 

In der Berufsmobilität unter Lehrkräften ist der tatsächliche Berufsausstieg 
die grosse Ausnahme.
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Das Angebot auf dem Stellenmarkt für Lehrpersonen wird 
tatsächlich nicht nur durch die Anzahl ausgebildeter Lehr-
kräfte im produktiven Alter definiert, sondern «entschei-
dend durch den Beschäftigungsgrad der aktiven Lehrkräfte 
bestimmt» (S. 292). Wolter et al. stellen fest, dass das Teil-
zeitmodell im Lehrberuf «besonders stark verbreitet» ist. 
Der Frauenanteil ist im Vergleich zu anderen Branchen hoch. 
Dass die Rahmenbedingungen die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie begünstigt, ist einer der Gründe, weshalb Inter-
essierte diesen Beruf auch wählen. Derzeit liegt der mittlere 
Beschäftigungsgrad für Lehrpersonen bei ca. 65%. Im Durch-
schnitt arbeitet eine Lehrperson also zwei Drittel eines vol-
len Pensums. Das bedeutet, dass von den vorhandenen Res-
sourcen ein Drittel nicht ausgeschöpft werden kann. Lehr-
personen, die vorübergehend oder permanent nicht aktiv 
unterrichten, sind in dieser Zahl nicht mit eingerechnet, 
fügen Wolter et al. an. Das heisst, tatsächlich ist der Bedarf 
sogar noch höher.

In Basel Stadt arbeiten nur gerade 11% der Lehrpersonen 
Vollzeit, im Kanton Luzern ist der Anteil von Lehrpersonen 
mit unter 50% Anstellung mit 41% schweizweit am höchs-
ten. Im Tessin liegt er bei bloss 5% am tiefsten. Im Kanton 
St. Gallen sind die Gruppen ziemlich genau nach dem schwei-
zerischen Durchschnitt verteilt. Die zunehmend angespannte 
Lage auf dem Personalmarkt hat nicht dazu geführt, dass 
die Verteilung zugunsten grösserer Pensen verschoben wor-
den wäre. Das Bild hat sich seit dem letzten Bildungsbericht 
2018 nicht substanziell verändert. Auch «ein Angleichungs-
prozess» zwischen den Kantonen «lässt sich nicht beobach-
ten», so Wolter et al. Das sei, so der Bildungsbericht, weder 
auf den Frauenanteil zurückzuführen (dieser ist nämlich 
kantonsübergreifend überall ungefähr gleich hoch) und 
auch kulturelle Unterschiede dürften (mindestens unter den 
deutschschweizer Kantonen) vernachlässigbar sein. Vielmehr 
liege es an strukturellen und institutionellen Gründen, den 
Anstellungsbedingungen etwa oder an der Praxis bei den 
Pensenzuteilungen. Auffällig ist zum Beispiel, dass Befra-
gungen bei Berufseinsteiger:innen ergeben, dass mehr von 
ihnen lieber ein höheres Pensum hätten, als solche, die lie-

ber weniger arbeiten würden. Wolter et al. sehen deshalb 
ein Potenzial, «zumindest beim Berufseinstieg ... Lehrper-
sonen in höheren Pensen zu beschäftigen» (S. 294). Etwas 
mehr Ressourcen könnten demzufolge mit organisatori-
schen Verbesserungen herausgeholt werden.

Als Gewerkschafter tut’s mir etwas weh es einzusehen, aber 
auch am Lohn kann es nicht liegen. Jedenfalls nicht am Ein-
stiegslohn. Absolvent:innen eines dreijährigen Bachelor-
studiums können einkommensmässig mit Mastern diverser 
Fachrichtungen an Universitäten mithalten. Lehrkräfte der 
Sekundarstufe  I verdienen in den ersten fünf Berufsjah-
ren ähnlich viel wie Medizinerinnen und Mediziner oder 
Jurist:innen. Primarlehrkräfte und Kindergartenlehrperso-
nen finden sich gemeinsam mit Absolvent:innen von uni-
versitären Studienrichtungen aus den Natur-, Geistes- oder 
Sozialwissenschaften im selben Lohnsegment wieder. Weil 
die Bildung in die Hoheit der Kantone fällt, sind diese Aus-
sagen mit Vorsicht zu geniessen. Sie bilden nur den schwei-
zerischen Mittelwert ab. Das gilt aber ebenso oder in noch 
stärkerem Masse für andere Studienrichtungen. Die Bezah-
lung der Lehrpersonen ist vergleichsweise hoch und rela-
tiv sicher – insbesondere wenn man bedenkt, dass man hier 
Bachelors mit Mastern vergleicht. Das gilt jedenfalls für fast 
alle Kantone so. Im Kanton Genf als Ausnahme werden die 
Lehrpersonen aller Stufen an der Universität ausgebildet.

Was an Gründen für den Mangel an pädagogischen Fach-
personen noch übrigbleibt, liegt offenbar auf der Nach-
frageseite. Am stärksten fallen steigende Schülerzahlen 
ins Gewicht. Das ist eine demografische Entwicklung, auf 
welche die Schulpolitik keinen Einfluss hat. Steigende Hete-
rogenität und andere Einflüsse haben zur Folge, dass ver-
sucht wird, die Schule durch den Einsatz von mehr Personal 
zu entlasten. Dies wiederum zieht eine erhöhte Nachfrage 
nach Fachpersonal nach sich und – notabene – einen höhe-
ren Finanzierungsbedarf. Dies sind gesamtgesellschaftliche 
Prozesse, welche nur bedingt steuerbar sind. Das Bundes-
amt für Statistik (BFS) rechnet bei seinen Prognosen sowohl 
die demografischen Veränderungen bei den Schülerzahlen, 
als auch den Lehrpersonen mit ein. Es inkludiert ausserdem 
die Erkenntnisse über die Mobilität der Lehrpersonen und 
kommt auf diese Weise zum Schluss, dass sich in den kom-
menden zehn Jahren das Angebot an ausgebildeten Lehr-
kräften dem Bedarf annähern wird – wenn auch der Bedarf 
nach wie vor nicht ganz gedeckt werden kann.

Auf Seite 297 findet sich ein sogenannter «Marginalientext», 
ein Text also, der am Rand steht, als nicht weiter wichtig 
aber dennoch bemerkenswert klassifiziert, eine Nebensa-
che also – und als solche definitiv von Interesse. Er bezieht 
sich auf die oben erwähnte Sicherheit an Lohn und Anstel-
lung, die den Lehrberuf auszeichnet. Der Text nun bringt 
zum Ausdruck, dass dieser Umstand auch bestimmte Persön-
lichkeiten anzieht und es daher vor allem Menschen sind, 
welche Sicherheit hochschätzen, die dann den Lehrberuf 
wählen. Wolter et al. sprechen von «Risikoaversion», also 
von einer Abneigung gegenüber Risiken. «Lehrpersonen wie 
auch Studierende in Lehramtsstudiengängen zeichnen sich 
laut jüngeren Studien durch eine signifikant höhere Risiko-
aversion namentlich in Bezug auf die Berufslaufbahn aus», 
heisst es da. Und weiter: «Die höhere Risikoaversion zeigt 
sich nicht nur im Vergleich zur Durchschnittsbevölkerung, 
sondern auch im Vergleich zu Personen aus dem Bereich 

Überblick über die Verteilung der Anstellung nach Pensengrösse.

VOM  STAND DER DINGE



KSH-Mitteilungsblatt  l  August 2023  27

Gesundheit und Soziales, aber auch im Vergleich zu ande-
ren Angestellten im öffentlichen Dienst. Die geringere Risi-
kobereitschaft von Lehrpersonen wird unter anderem auch 
als Erklärung für Widerstände gegenüber Reformen oder 
dem Einsatz neuer Technologien herangezogen.» Nun wird 
allenthalben klar, dass die Schule um tiefgreifende Refor-
men nicht herumkommt, wenn sie die neuen Herausfor-
derungen meistern will, welche ihr durch die Gesellschaft 
gestellt werden. Wenn die Fachkräfte in dieser Schule sich 
nun aber durch Risikoaversion auszeichnen, dürfte das noch 
knifflig werden. Man könnte sich sogar die Frage stellen, 
ob der Mangel an Risikobereitschaft der Fachpersonen in 
einer Schule, die starken Veränderungen unterworfen wird, 
nicht unterm Strich wie ein Fachpersonenmangel aussehen 
würde. Dann nämlich, wenn sich die Lehrpersonen im Ver-
such, die Risiken zu minimieren, aus der Verantwortung neh-
men, Pensen abbauen, Klassenlehreraufgaben vermeiden 
und generell den Weg der grössten Entlastung zu gehen 
versuchen.

Vorläufige Schlüsse
Zu einem Fazit reichen vier Tauchgänge nie und nimmer. 
Jedenfalls für kein erschöpfendes. Die Gebiete, welche ich 
beleuchtet habe, sind bloss punktuelle Ansichten – zudem 
noch durch meine persönliche Brille betrachtet und meinen 
Unverstand verzerrt.

Gleichwohl scheinen mir die folgenden vorläufigen Schlüsse 
statthaft
Wir brauchen Investition in Bildung:
Der Bildungsbericht zeigt auf, dass die Ressourcen im Bil-
dungsbereich ungleich verteilt sind und dass es insbesondere 
bei der sonderpädagogischen Förderung und der Frühförde-
rung Defizite gibt. Die Schule sieht sich wachsenden Heraus-
forderungen durch Heterogenität gegenüber und begegnet 
diesen durch Aufstockung von Fachpersonal. Das erfordert 
ein Überdenken der Finanzierungsmodelle der Schule im 
Allgemeinen und der sonderpädagogischen Angebote im 
Speziellen.

Wir brauchen eine zeitgemässe und angemessene Ausbil-
dung und Unterstützung für Lehrpersonen:
Der Bildungsbericht betont die Bedeutung von qualifizierten 
und motivierten Lehrpersonen für eine erfolgreiche Bildung. 
Auch in der Ausbildung von Pädagogischem Fachpersonal 
zeigt sich der Trend hin zu nicht-kognitiven Skills, wie dem 
«Grit». Ausbildung hat Auswirkungen auf das Mindset der 
Studierenden. Wenn es gelingt, die offenbar berufsspezifi-
sche Risikoaversion unter Lehrpersonen zu mindern und eine 
stärkere Erfolgserwartung zu fördern, könnte ein Trend zu 
höheren Pensen und verstärktem Interesse an der Verant-
wortung als Klassenlehrperson eingeläutet werden. Damit 
würde gleichzeitig dem Mangel an Fachpersonal entgegen-
gewirkt.

Wir müssen Chancengleichheit und Inklusion stärker fördern:
Der Bildungsbericht zeigt auf, dass es in der Schweiz noch 
Defizite bei der Chancengleichheit und Inklusion gibt und 
dass dies auch mit sozialen und ökonomischen Faktoren 
zusammenhängen kann. Das Gebot der Stunde ist daher, 
dass diese Themen stärker in den Fokus der Bildungssteue-
rung geraten und dass Massnahmen ergriffen werden, um 
die Chancengleichheit und Inklusion zu verbessern. Mittler-

weile liegt ein umfangreicher Katalog an erprobten Mass-
nahmen vor, wie die Chancengerechtigkeit in der Bildung 
gefördert werden kann.

Die Unterstützung für Kinder mit besonderem Förderbedarf 
muss intensiviert werden:
Der Bildungsbericht zeigt auf, dass es bei der sonderpäda-
gogischen Förderung und der Frühförderung noch grosse 
Unterschiede und streckenweise Defizite gibt. Auch die För-
derung von Talenten und Begabungen kann als sonderpä-
dagogischer Bedarf gesehen werden. Sonderpädagogische 
Interventionen können als Prävention gelten und zahlen sich 
volkswirtschaftlich aus. Die Sonderpädagogik bewegt sich im 
Grenzbereich verschiedener Departemente. Um eine bessere 
Wirksamkeit zu erzielen, wird die departementsübergrei-
fende Zusammenarbeit zwischen Erziehungs-, Sozial- und 
Gesundheitsdepartementen an Bedeutung gewinnen.

Schlussgedanken
Für mehr als vier Tauchgänge hat mein Schnauf nicht 
gereicht. An der Lust, noch tiefer zu gehen und an ande-
ren Stellen weiterzuforschen liegt’s nicht. Es ist die schiere 
Menge an Wissen und Information, die es einem Taucher 
allein verunmöglicht, sich ein Gesamtbild zu verschaffen. 
Aber darum geht es ja gar nicht. Kein einzelner Mensch 
kann ein so komplexes Gebilde wie «die Bildung» überbli-
cken, geschweige denn durchschauen. Aber er kann stau-
nen ob der Vielzahl von Anstrengungen, die landauf landab 
unternommen werden, um die Bildung der heranwachsen-
den Generation den Herausforderungen einer Welt von 
morgen gerecht werden zu lassen. Natürlich lese ich mit 
meiner Optik und interpretiere vor dem Hintergrund mei-
ner persönlichen beruflichen Situation. Und gewiss fokus-
siere ich mich dabei auf die Stellen, wo mein eigener Schuh 
drückt. Aber die Lektüre dieser verblüffend lebendig und 
so unerwartet wenig trockenen Statistik zeigt mir auch auf, 
welch ein unglaubliches Gemeinschaftswerk Bildung eigent-
lich ist. Und am Schluss ist es wohl diese Erkenntnis, die dazu 
angetan ist, mich auch weiterhin an diesem Gemeinschafts-
werk nach Kräften und mit Stolz zu beteiligen. Und wenn es 
auch ein Koloss ist, an dem wir uns alltäglich abmühen – er 
bewegt sich doch. Und was wir tun, trägt Früchte.

Ich wünsche mir, bei dir die Lust auf mehr geweckt zu 
haben. Der Bildungsbericht 2023 enthält Stoff für manch 
eine erquickliche Fachsimpelei, für die selbständige Unter-
richtsevaluation und -Entwicklung, für den Diskurs mit der 
Schulleitung, für die Diskussion in Teams, Kommissionen und 
Verbänden, für pointierte Leserbriefe, engagierte Facebook-
Posts oder die politische Arbeit in der Gemeinde und dar
über hinaus. Und es ist so viel Stoff, dass er uns nicht ausge-
hen wird – jedenfalls nicht, bevor 2026 die fünfte, voraus-
sichtlich noch ergiebigere Ausgabe erscheinen wird.

Mit den besten Grüssen� Stephan Herzer

Selber lesen

Den Bildungsbericht in elektronischer Form:
www.skbf-csre.ch/bildungsbericht/bildungsbericht/

Den Bildungsbericht als Buch:
https://staempfli.com/de/vermarktung/abonnemente/
bildungsbericht
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Bewahren wir uns unseren Forschergeist!
Im Gespräch mit Irene Bernhardsgrütter, Leiterin der Abteilung Sonderpädagogik im AVS St. Gallen.

An der Davidstrasse laufen alle Fäden zusammen. Im Amt 
für Volksschule wird unsere Schule verwaltet, in der Abtei-
lung Sonderpädagogik alles, was mit Schule für Kinder mit 
besonderen Bedürfnissen zu tun hat. Der Schreibtisch der 
Person die dieser Abteilung vorsteht, ist der Hochaltar des 
Sonderpädagogik-Konzeptes (SoK) und die Person selbst 
hat ein entsprechend vielfältiges Pflichtenheft, ist Träger:in 
einer grossen Verantwortung und ist Adressat:in für vielerlei 
Anliegen, Wünsche, Beschwerden und Hoffnungen seitens 
aller Stakeholder der Sonderpädagogik. In der Öffentlichkeit 
sieht man die Leitung der Abteilung Sonderpädagogik nicht 
oft, sie wirkt verwaltend, kontrollierend, steuernd, netzwer-
kend, vermittelnd, im Hintergrund führend und ausführend. 

Im vergangenen Frühling hat Irene Bernhardsgrütter diese 
Aufgabe übernommen, die weit mehr ist als ein Job. Als 
Schulische Heilpädagog:innen haben wir ein grosses Inte-
resse, die Person in diesem Amt kennenzulernen, das für 
unsere Belange so massgebend ist. Gerade noch vor den 
Ferien wurde ich sehr freundlich zur Audienz empfangen 
und durfte ein interessantes Gespräch mit Frau Bernhards-
grütter führen. Ich freue mich, sie auf diese Weise unserer 
Leserschaft vorstellen und ihre Aufgabe, Visionen und Denk-
ansätze näherbringen zu können. Der Dank geht im Voraus 
an Frau Irene Bernhardsgrütter für ihre Bereitschaft zum 
Gespräch und an die Leitung des AVS, Herr Alexander Kum-
mer, dass dieses Gespräch stattfinden konnte.

Wir veröffentlichen das Gespräch in Form eines freien Inter-
views und folgen nach Möglichkeit dem Wortlaut. Gekürzt 
und zusammengefasst ist es ausschliesslich zur besseren Ver-
ständlichkeit und stilistischen Verdaulichkeit. Stephan Herzer 
hat das Gespräch geführt.

Mitteilungsblatt (MB): Vielen Dank im Namen der KSH, dass 
ich mich zu diesem Gespräch einladen durfte. Wir freuen 
uns, Sie als eine unserer wichtigsten Partnerinnen in der 
Entwicklung der Sonderpädagogik in unserem Kanton den 
Mitgliedern und dem erweiterten Leserkreis unseres Mittei-
lungsblattes vorstellen zu dürfen. Bevor wir konkret wer-
den und über Ihre Aufgaben und Anliegen sprechen, sagen 
Sie uns doch: Wer ist Irene Bernhardsgrütter?
Irene Bernhardsgrütter (IB): Im Moment bin ich Irene Bern-
hardsgrütter, die sich hier in der Abteilung Sonderpädago-
gik in eine vielseitige und spannende Materie einarbeitet. 
Von Haus aus bin ich Heilpädagogin mit einem mehrheit-
lichen Hintergrund im Bereich kognitive Beeinträchtigung 
und Autismus. Meinen Einstand hatte ich vor vielen Jahren 
an der Heilpädagogischen Schule Wattwil. Von damals habe 
ich mir das Gefühl bewahrt, wie es ist, wenn man ganz neu 
beginnt und noch wenig von der Materie kennt. Mittler-
weile habe ich viele Erfahrungen gemacht und kann nur 
unterstreichen, wie wichtig eine gute Begleitung beim 
Berufseinstieg ist. Gegenwärtig mache ich diese Erfahrung 
einmal mehr. Es gibt viel Neues zu lernen, zu entdecken und 
zu erforschen. Und ich bin froh um den Goodwill, den man 
mir entgegenbringt. Ich bin zudem Mutter von drei Kindern, 
welche nun auf der Schwelle zum Erwachsensein stehen.

Meine Erstausbildung war Kinder-
gärtnerin, doch ich habe mich schon 
viel früher im heilpädagogischen Set-
ting bewegt. Ich bin durch die Pfad-
finder zur Heilpädagogik gekom-
men. Durch die «Pfadi trotz allem» 
genaugenommen. In der PTA-Abtei-
lung trafen sich Kinder mit und ohne 
Beeinträchtigungen zu gemeinsa-
men Übungen, Lagern und was es an 

Pfadi-Anlässen so gibt. Ich kam durch einen Lehrling meines 
Vaters dazu. Ich war 13, als er mich einmal an eine Pfadi-
Übung mitgenommen hat. Zunächst war das sehr unver-
traut für mich. Da gab es Kinder im Rollstuhl oder solche, die 
zwar nicht sprechen, wohl aber mit den anderen rumren-
nen konnten. Auch wenn es anfänglich fremd war für mich, 
blieb ich mit wachsender Begeisterung dabei, habe schliess-
lich diese Abteilung übernommen, habe Lager geleitet und 
habe so die Freude entdeckt, Kinder zu begleiten, die beson-
dere Bedürfnisse haben. Wir haben Zeltlager organisiert und 
sind dabei kreativ gewesen, damit alle teilnehmen und teil-
haben konnten. So haben wir Rollstuhllifte gebaut, damit 
Kinder im Rollstuhl auch auf dem Turm «wachen» konnten. 
Aus heutiger Perspektive waren das sicherheitstechnisch 
mehr als abenteuerliche Aktionen, aber es waren sehr tiefe 
und gute Erfahrungen für alle Beteiligten.

Damals in den 90er-Jahren war die PTA ein Projekt, wel-
ches viele Gedanken der Inklusion vorweggenommen hat. 
Ursprünglich hatte ich Pläne für eine Ausbildung im medizi-
nischen Bereich. Doch die Erfahrungen bei der PTA stimmten 
mich um und ich entschloss mich stattdessen für einen heil-
pädagogischen Werdegang.

Auf diese Weise habe ich mein Herz an die Heilpädagogik 
verloren. So habe ich vor meiner Ausbildung als erstes ein 
Praktikum im Johanneum an der Schule gemacht. Dann 
folgte das Kindergärtnerinnen-Seminar.

Schon bald danach startete ich als frischgebackene Kin-
dergärtnerin an der Heilpädagogischen Schule Toggen-
burg in Wattwil. Ich wurde konfrontiert mit Kindern, die 
Verhaltensweisen zeigten, die mich sehr stark forderten. 
Diese Erfahrung zeigt deutlich, dass eine gute Begleitung 
beim Einstieg in die Arbeit – gerade, wenn Lehrpersonen  
körperliche Grenzverletzungen erfahren – sehr wichtig ist. 
Anschliessend arbeitete ich neun Jahre an der damaligen 
Schule für Kinder mit Wahrnehmungsstörungen in St. Gallen. 
In dieser Zeit absolvierte ich berufsbegleitend meine Aus-
bildung zur Heilpädagogin – damals am Heilpädagogischen 
Seminar in Zürich.

Ich habe während dieser Jahre vieles lernen können. So 
wurde mir die Wichtigkeit des genauen Beobachtens sehr 
klar und ich konnte die Erfahung machen, wie wichtig es 
ist, dass Kinder über das Handeln lernen, indem sie Hypothe-
sen bilden und prüfen, Problemlösungsstrategien entwicklen 
und so zu Erfahrungen kommen.

Irene Bernhardsgrütter.
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Insgesamt war ich neun Jahre dabei. Diese neun Jahre mit 
Kindern mit zum Teil schwerem ASS oder mit stark selbst- 
und grenzverletzendem Verhalten haben mich stark geprägt.

MB: Wie würden Sie diese Prägung umschreiben?
IB: Ich habe gelernt, dem Kind gegenüber eine fragende, 
eine forschende Haltung einzunehmen. Diese Haltung hat 
mir damals eingeleuchtet und ich habe sie auf meinem viel-
fältigen weiteren Berufsweg nie abgelegt. Heilpädagogik 
heisst für mich zu fragen, wie ich das Kind vor mir abholen 
kann, herauszufinden, wann und wie es in Stress gerät, was 
es spürt, bevor es in Stress gerät, was ihm hilft, sich selbst zu 
regulieren. Oder wo soll ich es etwas pushen, wo hingegen 
nicht? Natürlich ist das bei jedem Kind anders. So ist jedes 
Kind zunächst ein unentdecktes Land, das ich mir vertraut 
mache. Diese forschende Haltung wurde zu meinem Credo 
in der Heilpädagogik.

MB: Sie sprechen von einem weiteren, vielfältigen Berufs-
weg. Wo hat der Sie hingeführt?
IB: Im Jahr 1999 «wanderte ich in die USA aus». Zunächst 
wollte ich ein Jahr lang in Amerika bleiben, schliesslich wur-
den aber sechs daraus. Weil ich als Doppelbürgerin den ame-
rikanischen Pass habe, konnte ich meinen Aufenthalt ein-
fach verlängern. Dort habe ich zuerst ein Praktikum in einer 
Institution für Kinder mit Autismus gemacht. Dort wurde 
ganz stark nach ABA1 gearbeitet.

Das heisst, wir arbeiteten dort vorwiegend mit Konditio-
nionierung nach einem klaren Plan. Wir hatten stets die Ver-
stärker dabei und jedes Mal, wenn das Kind etwas richtig 
gemacht hat, kriegte es sofort einen Chip oder ein Smartie. 
Nach der Schweizer Heilpädagogik war das zuerst einmal 
sehr unvertraut und fremd. Aber es war auch eine hochin-
teressante Erfahrung für mich.

Anschliessend leitete ich zwei Jahre lang ein Tagespro-
gramm für Erwachsene mit kognitiven Einschränkungen 
und grossen Herausforderungen in ihrem Verhalten. Das 
sogenannte «Behavior Management» Programm fand auf 
einer Ranch statt. Ich fand das echt lehrreich. Obwohl keine 
der Betreuer:innen eine Ausbildung hatte und einen Lohn 
von fünf Dollar pro Stunde, waren sie einfach grossartig. 
Ich konnte einführen, dass wir mit den Klienten ganz kon-
krete Arbeiten verrichteten. Unsere Aufgaben waren zum 
Beispiel Gartenbau, Autowäsche, Pferdepflege oder Kochen. 
Und weil es ein Programm zur Verhaltensmodifikation war, 
verdienten die Klienten auch ein bisschen was – natürlich 
noch weniger als die Betreuer:innen. Wer eine halbe Stunde 
durchgehalten hat, hat schonmal 50 Cent verdient. Einmal in 
der Woche zogen wir los und das Sackgeld wurde verputzt. 
Die Klienten waren Männer und Frauen mit zum Teil hoher 
Gewaltbereitschaft. Aber auf der Ranch hatten wir sehr viel 
Raum. So war es möglich, individuelle Pläne zu entwickeln, 
welche der Selbstregulation dienten. Jede:r Klient:in hatte 
eine sogenannte Safety Zone für Stesssituationen. In Stress
situationen wurde die Person aufgefordert, sich zum siche-
ren Ort zu begeben und wir konnten ihn mit ausreichen-
der Distanz dahin begleiten. Auf der Ranch war ausreichend 
Platz, dass Klienten schreien und agieren konnten, das hat 

1	� Applied Behavior Analysis (ABA) bzw. angewandte Verhaltensanalyse ist eine Psycho-
therapieform zur Behandlung unter anderem von Autismus-Spektrum-Störungen, die 
auf einem behavioristisch geprägten verhaltensanalytischen Ansatz basiert. (Wikipedia)

niemanden in Not gebracht. Ein Mann hat dabei immer 
gesungen – das hat ihm geholfen. Auf diese Weise konnte 
jeder sich selber ziemlich bald wieder regulieren.

Drei Jahre lang arbeitete ich als Service Koordinatorin in 
einem Früherfassungsprogramm, dem «California Early 
Start». Das ist ein Programm, wo Familien mit Kindern von 
0 bis 3 Jahren begleitet werden, wenn das Kind eine Beein-
trächtigung hat – oder wenn befürchtet wird, dass sich 
Beeinträchtigungen zeigen könnten. Dort habe ich Case 
Management betrieben, das bedeutete, genau zu schauen, 
was braucht das Kind, was die Familie. Es gab viermal im 
Jahr ein Treffen mit allen Bezugspersonen des Kindes, wo 
Förderplanung gemacht, die Entwicklungen beurteilt und 
Austausch betrieben wurde.

Dass ich je wieder in die Schweiz zurückkehren würde, 
war nicht klar. Inzwischen hatte ich mir von meinem Pen-
sionskassengeld ein kleines Haus gekauft – ein One-
Bedroom-Häuschen, ganz ein herziges, und hatte zwei 
Hunde. In den USA lerne ich meinen Mann kennen.

Nachdem unser erstes Kind ein Jahr alt war, kehrten wir in 
die Schweiz zurück. Ich merkte, dass mir das Schulsystem in 
der Schweiz besser gefällt. Ich wollte, dass mein Kind in den 
Wald zum Spielen kann und wollte ihn nicht ständig mit 
dem Auto herumkutschieren müssen. Mir ist auch aufgefal-
len, dass es in allen Schulen ziemlich dieselben Spielsachen 
gibt und die gleichen Lieder gesungen werden. Das hatte 
ich anders in Erinnerung von hier. Also waren die Überle-
gungen zur Schule entscheidend für die Rückkehr. Ich finde, 
die Schule hat sich auch bei uns verändert. Aber in Ame-
rika ist tatsächlich vieles sehr stark reglementiert. Das ganze 
Thema Haftung macht es für Lehrpersonen nicht einfach. 
Als Lehrperson darfst du einem Kind zum Beispiel kaum ein 
Pflästerli geben, ohne zu Hause die Erlaubnis einzuholen. Ich 
habe auch erlebt, dass bei Förderplangesprächen Anwälte 
dabei sind, wenn Eltern mit der Förderung der Kinder nicht 
einverstanden sind. Und so reifte die Entscheidung, wieder 
zurückzukehren.

MB: Das ist ein sehr beachtlicher Background!
IB: Ich bin ja auch nicht mehr so jung und durfte einiges 
erleben. All meinen Berufserfahrungen ist gemeinsam, dass 
es um Kinder oder auch grundsätzlich Menschen geht, die 
zum Teil andere, schwerere Rucksäcke tragen. Das hat sich 
durch meine ganzen vielfältigen Aktivitäten als roter Faden 
durchgezogen. Seit unserer Rückkehr 2005 arbeitete ich an 
der HPS St. Gallen. Das ist nun eine lange und tiefe Zeit. Bei 
Early Start war ich immerhin drei Jahre, da habe ich durch-
aus etwas in die Tiefe gesehen. Dagegen sind die übrigen 
Einsätze in den USA eher Blitzlichter gewesen, mit dem Vor-
teil natürlich, dass ich sehr viele verschiedene Ideen, Ansätze 
und Gedanken kennenlernen durfte.

Mein Mann und ich kriegten schliesslich drei Kinder. Am 
Anfang arbeitete ich an der HPS im 100% Pensum. Mein 
Mann ist Amerikaner und kam mit über 40 Jahren in die 
Schweiz. Natürlich brauchte er die erste Zeit, um die Sprache 
kennenzulernen und sich zu akklimatisieren. Daher hatte ich 
ein eher hohes Pensum inne und mein Mann blieb vorerst 
bei den Kindern zu Hause. Später schwankte meine Anstel-
lung zwischen 40% und 80%. In den letzten zwei, drei Jah-
ren hatte ich an der HPS die heilpädagogische Leitung inne. 
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BEWAHREN WIR UNSEREN FORSCHERGEIST

Als ich im April gegangen bin, waren 175 Kinder an der HPS. 
Neu werden es ab Sommer 190 sein. Meine Nachfolge ist 
geregelt. Darüber freue ich mich.

MB: Was genau war Ihr Auftrag an der HPS?
IB: «Leitung Heilpädagogik» hiess mein Amt. Ich war Teil 
der Institutionsleitung. Die HPS St. Gallen hat ein Modell mit 
Fachleitungen, die jeweils sechs bis zehn Klassen betreuen. 
Dazu gehört die Aufgabe der Personalführung der Mitarbei-
tenden in den Klassen, die Fachberatung des Förderteams, 
die Teilnahme an schwierigen Gesprächen und Unterstüt-
zung bei der Förderplanung. Das war der eine Teil meiner 
Arbeit und der andere war die pädagogische Gesamtleitung.

MB: Und wie kommt es, dass Sie nun nochmal etwas ganz 
anderes machen?
IB: Mir bleiben noch ungefähr zehn Jahre Berufsleben. Ich 
dachte mir, dass wenn ich nochmal einen Wechsel vollziehen 
möchte, dann wäre es nun an der Zeit. Und ich habe die Stel-
lenausschreibung gesehen. Das Inserat fand ich eines Abends 
im Herbst, als ich am iPad aus Gwunder Stelleninserate stu-
dierte. Mir schien, an einer Stelle wie sie da ausgeschrieben 
war, könnte ich meine diversen Erfahrungen, sowie mein 
Intresse an politischen Prozessen miteinander verknüpfen. 
Das könnte noch ganz spannend sein, dachte ich mir.

MB: Politische Interessen?
IB: Bevor ich 1999 nach Amerika ging, war ich politisch aktiv. 
Ich war für kurze Zeit im Stadtparlament und ebenfalls kurz 
im Kantonsrat. Politische Prozesse sind mir nicht unvertraut 
und letztendlich werden viele Entscheidungen im politischen 
Prozess ausgehandelt und entschieden. Aber die politische 
Ausrichtung ist in meiner derzeitigen Aufgabe kein Thema. 
Das ist kein politisches Amt. Wir sind gegenwärtig in einem 
Veränderungsprozess begriffen und da wäre es auch schade, 
wenn man auf politische Schemata reduziert würde.

MB: Sie sind also nicht per Berufung zu Ihrem Amt gekom-
men?
IB: Gar nicht. Meine politischen Zeiten sind lange her. Da war 
noch Hans-Ulrich Stöckling unser Bildungschef.

Ich merkte einfach, dass ich offen werde für neue Her-
ausforderungen. Und so habe ich mich beim AVS beworben 
und wurde tatsächlich zum Bewerbungsgespräch eingela-
den. Ich musste stark in mich gehen und entscheiden, ob 
ich den Schritt auch wirklich machen und die schöne Arbeit 
an der HPS aufgeben soll. Nach 17 Jahren dort ist mir der 
Abschied jedenfalls nicht leicht gefallen.

Und nun bin ich hier am AVS und lerne meine neuen Auf-
gaben kennen.

MB: Den Entscheid, eine neue Aufgabe anzugehen, trifft 
man nicht nur, weil man Herausforderungen an sich mag. 
Man wählt sich nicht einfach nur etwas Schwieriges aus 
weil es schwierig ist. Es gibt immer auch etwas, was man 
sich davon verspricht. Einen Reiz. Eine Vision? Was hat Sie 
denn ans AVS gezogen?
IB: Was mich extrem angezogen hat, ist, am Prozess der Eva-
luation des Sonderpädagogik-Konzepts (SoK) mitzuarbei-
ten. Die Frage nach Gestaltungsmöglichkeiten kann ich der-
zeit noch überhaupt nicht beantworten. Ganz vieles hängt 
von Rahmenbedingungen ab. Natürlich habe ich mir früher, 

als ich noch in der Schule «draussen» war oft gedacht, das 
müsste man doch ganz anders machen (lacht), nicht so kom-
pliziert zum Beispiel. Und nun merke ich, tatsächlich ist das 
nicht so einfach. Es gibt gesetzliche Rahmenbedingungen, 
die in manchen Einzelfällen oder Einzelschicksalen manch-
mal ungeeignet scheinen oder eine auf den ersten Blick 
bessere Lösung verhindern. Ich kann noch nicht beurteilen, 
inwiefern ich in meiner neuen Rolle die Schule tatsächlich 
direkt mitgestalten kann. Ich glaube aber wirklich, dass diese 
Evaluation und ihre Ergebnisse tatsächlich eine Chance sind, 
gestalterisch wirksam zu werden. Zusammen mit Leuten, die 
ebenfalls gestalten möchten. Mir ist klar, dass wir unsere 
persönliche Wundervorstellung von Schule, nicht 1:1 umset-
zen und alle Mittel dazu einfach bekommen können. Aber 
es ist eine Chance, unsere Schule im Allgemeinen und die 
Sonderpädagogik im Speziellen voranzubringen.

MB: Tatsächlich sind dies spannende Zeiten. Bald geht die 
Gesamtrevision des Volksschulgesetzes los und man wird 
wieder über alles verhandeln können …
IB: Da kommen sicherlich weitere spannende Diskussionen 
auf uns zu. Ich freue mich sehr, an diesen Prozessen teil
haben zu dürfen. Allerdings weiss ich auch, dass die Erwar-
tungen – gerade an die Evaluation des SoK – sehr hoch sind. 
In den zahlreichen Gesprächen, die ich bereits führen durfte, 
habe ich schon viele Menschen mit zum Teil auch gegensätz-
lichen Erwartungen an meine Position erlebt. Es wird nicht 
möglich sein, für alle nur vollständig befriedigende Resul-
tate zu finden.

MB: Hohe Erwartungen? Können Sie diese spezifizieren?
IB: Ich kann hier nicht vorgreifen, weil zunächst sind jetzt 
die Evaluation:innen an der Arbeit. Klar ist, dass Vorstellun-
gen sehr verschieden sind. Für die einen ist die Finanzie-
rung von sonderpädagogischen Massnahmen ein grosses 
Thema, andere machen sich Gedanken um Kinder mit ASS. 
Gerade bei diesem Thema gibt es ganz viele zum Teil wider-
sprüchliche Vorstellungen, wie Föderung aussehen soll. Auch 
beim Stichwort «Haltekraft der Regelschule» gibt es ganz 
verschiedene Vorstellungen – zum Beispiel, ob man sie über-
haupt stärken möchte und wenn ja, auf welche Weise. Dass 
da ganz unterschiedliche Denkansätze vorhanden sind, sieht 
man auch regelmässig an Studien. Eine der neuesten ist die 
Sotomo Studie «Welche Schule will die Schweiz?». Sie ist 
diesen Sommer veröffentlicht worden. Dabei gab es u.a. die 
Frage, wieviele Leute finden Inklusion / Integration wichtig 
und richtig und wieviele finden das nicht? Da gab es rela-
tiv viele kritische Stimmen. Integration und Inklusion ist ein 
Thema, das auf jeden Fall polarisiert. Ein weiteres Thema 
sind die Kinder, die nirgendwo reinpassen und durch alle 
Raster fallen. Individualisierung und personalisierte Lern-
wege, die Liste kontroverser oder sogar strittiger Themen 
ist lang.

MB: Auf jeden Fall wird auch das überarbeitete SoK wieder 
ein Gemeinschaftswerk werden und alle Beteiligten werden 
Kompromisse machen müssen. Auch ich bin in den genann-
ten Fragen nicht unvoreingenommen.
IB: Ich bin der festen Überzeugung, dass es nicht DIE allge-
meingültig richtige gute Schule gibt. Schule ist immer ein 
Bündel von Schulbiografien und für jede Schullaufbahn gilt 
es, die richtigen Entscheidungen zu treffen. Dabei ist der 
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Kontext ein wichtiger Parameter. Und der Kontext ist eben 
vielfältig und nicht immer gleich. Es kommt drauf an, in wel-
cher Schule ein Kind unterrichtet wird, in welcher Schulge-
meinde diese Schule steht, oder ob seine Familie ihm die 
richtige Form von Unterstützung geben kann. Es kommt 
auf Dinge wie Klassenzusammensetzung an, auf das Ange-
bot niederschwelliger sonderpädagogischer Massnahmen 
vor Ort und auch diese Liste kann man noch verlängern. Ich 
glaube, im besten Fall wird die Situation ganzheitlich analy-
siert und diese Analyse wird Grundlage für anstehende Ent-
scheidungen. Dazu braucht es den erwähnten Forschergeist, 
die Bereitschaft, die Situation vor Ort offen und unvorein-
genommen zu betrachten und innerhalb der gesetzlichen 
Möglichkeiten das passende Angebot zu schaffen.

Die wichtigste Prämisse ist, dass das Kind nicht leidet.

Ich glaube, dass es in manchen Fällen auch Separation auf 
Zeit braucht. Das heisst, es gibt Schüler:innen, die, wenn sie 
auf lange Sicht in die Gesellschaft integriert werden sollen, 
auf eine Phase der Separation angewiesen sind. Zum Bei-
spiel, um gewisse Fähigkeiten in aller Ruhe und im geschütz-
ten Rahmen zu entwickeln. Ebenfalls ist es meine Erfahrung, 
dass beim Wissen und vor allem auch im Umgang mit ADHS 
oder ASS in der Regelschule zum Teil noch Wissen fehlt. 
Dadurch kann es für ein betroffenes Kind, seine Gspänli 
und die Lehrperson sehr schwierig sein. Wenn man mehr 
Integration in den Schulen möchte, muss man auch die ent-
sprechenden Skills der Lehrpersonen stark fördern und sie 
dabei unterstützen.

Auch die Gnade der Einsicht, dass für manche Kinder das 
Lesen und Schreiben nicht das Allerwichtigste ist, müsste 
noch verstärkt in der Regelschule Einzug halten. Oder wie 
Übergänge wie Pausen strukturiert werden sollen, damit sie 
Kinder mit ASS nicht jedesmal überfordern. Ansonsten gerät 
Inklusion zur Qual und vor allem die betroffenen Kinder lei-
den darunter. Ich erkenne den Druck, unter dem Lehrperso-
nen stehen und wieviel Mut es braucht, wieviel Wissen und 
Kreativität auch, diesen Druck nicht ans Kind weiterzuge-
ben. Hier leisten die Lehrpersonen sehr viel.

MB: Der Bildungsbericht 2023 zeigt einmal mehr, dass wir 
in unserem Kanton in der Umsetzung von Integration oder 
Inklusion zurückliegen. Wir haben eine vergleichsweise 
hohe Sonderschulquote. Und gleichzeitig bewegen wir uns 
mit der Erhöhung der Sonderschulplätze nochmal in Rich-
tung Separation.
IB: Es wird viel getan im Kanton, es werden verschiedene 
Modelle und Konzepte umgesetzt, um die Haltekraft der 
Schulen zu stärken. Und dennoch gibt es Situationen, wo 
es einfach nicht mehr geht. Man muss die Aussage mit den 
zusätzlichen Sonderschulplätzen etwas relativieren. Der 
Anteil von Sonderschüler:innen im Verhältnis zu Regel-
schüler:innen ist ungefähr gleich geblieben. Die zusätzli-
chen Plätze sind auch den gesamthaft hohen Schülerzahlen 
geschuldet. Damit Inklusion aber gelingt, können wir nicht 
einfach sagen, wir integrieren in die bestehenden Struktu-
ren und Modelle. Das funktioniert nachweislich nicht. Es 
braucht meiner Meinung nach dazu den Blick auf die Kon-
textfaktoren der einzelnen Schulträger, auf das Kind, die 
Familie. Wir müssen immer den Gesamtkontext betrachten, 
wenn wir diesen Weg verfolgen möchten

MB: Ich höre ein bisschen heraus, dass es darum geht, eine 
möglichst grosse Varietät von Möglichkeiten und Modellen 
zu schaffen, um der Vielfalt der Herausforderungen begeg-
nen zu können. Kann man sagen, dass der Trend, den Schul-
trägern mehr Autonomie zu verschaffen, weiter anhält?
IB: Mit ihren lokalen Förderkonzepten haben die Schulträger 
eine hohe Autonomie. Die einen haben ein Förderkonzept 
mit vor allem ISF, andere arbeiten auch mit Kleinklassen. 
Wenn sich eine Schuleinheit dazu entschliesst, mehr Unter-
stützung für ein Kind mit besonderen Bedürfnissen zu inves-
tieren, zum Beispiel mehr Pensum zu sprechen oder ein indi-
viduelles Setting zu gestalten, so ergeben sich daraus immer 
auch höhere Kosten. Dazu sind nicht alle Gemeinden gleich 
stark bereit oder haben die Möglichkeit dazu.

Wir erleben eine merkliche Zunahme der Gesuche um ver-
längerte Sonderschulung. Hier zeigt sich meiner Ansicht 
nach eine Schwierigkeit bei der Inklusion, die diskutiert 
werden muss. Jugendliche mit besonderen Bedürfnissen, 
brauchen oft etwas mehr Zeit, den Schritt in die Berufsaus-
bildung zu machen. In den Sonderschulen sind Verlänge-
rungen möglich, in der Regelschule ist das nicht vorgese-
hen. Für viele Familien mit Kindern, die noch Zeit brauchen 
und zum Zeitpunkt des ordentlichen Schulabschlusses noch 
nicht bereit für die Berufswelt sind, sind somit Sonderschu-
len attraktiv.

Meine persönliche Haltung ist, es braucht sowohl inklusive 
wie auch separative Settings für Kinder mit besonderen 
Bedürfnissen. Dabei erscheint es mir wichtig, zu analysie-
ren, welche Ressourcen das Personal benötigt, die in diesen 
Settings arbeiten.

Ich finde Lösungsansätze spannend, welche diese Gren-
zen etwas aufweichen. Es gibt derzeit einzelne Settings mit 
Sonderschulklassen in Regelschulhäusern. Also eine räumli-
che Inklusion. Wenn Schulträger in Zukunft bauen und dabei 
«gross denken», so wäre das auf jeden Fall eine interessante 
Option. Im Moment ist es für einen Schulträger nicht mög-
lich, eine eigene Sonderschule zu führen. Aber er kann sich 
mit einer Sonderschule verbinden, man kann Satelliten bil-
den. Ich finde, es ist Zeit, solche Modelle zu denken und vie-
les ist bereits heute möglich.

Neben der Arbeit am SoK verbringe ich in meiner neuen 
Aufgabe Zeit mit dem Erstellen von Leistungsvereinbarun-
gen, Finanzfragen, mit Controlling etc. Neben allem, was die 
Sonderschulen betrifft, laufen auch zum Beispiel die Gesu-
che und Kostengutsprachen von Logopädie im Frühbereich 
über uns. Ausserdem gehört die Zusammenarbeit mit dem 
audiopädagogischen Dienst der Sprachheilschule, der B&U 
Dienst der Sehberatung der Obvita und der Heilpädagogi-
sche Dienst mit der Früherfassung dazu. Die Talentschulen 
nicht zu vergessen. Es ist eine grosse Welt zum Kennenler-
nen und zum Erforschen.

MB: Was wünschen Sie sich von den Leuten aus der Basis? 
Von uns?
IB: Was ich mir sehr wünsche, ist eine offene Kommunika-
tion. Ich wünsche mir, dass wir alle davon ausgehen, dass 
die Partner auch das Beste für die Sache wollen. Auch wenn 
man in der Sache nicht immer derselben Meinung ist. Und 
vor allem, dass man auch den Stress sieht, der mit der finan-
ziellen Machbarkeit von gewissen guten Ideen verbunden 
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sein kann. Und dass es eben kein Extrakässeli gibt, das man 
bei Bedarf anzapfen kann. Ich wünsche mir die Bereitschaft, 
gemeinsam zu forschen und miteinander um Lösungen zu 
ringen.

Von den Menschen, die mit den Kindern arbeiten, wünsche 
ich mir insbesondere diesen Forschergeist. Dass sie ein Mind-
set haben, welches in Herausforderungen nicht nur die Pro-
blematik und Erschwernis sieht, sondern auch Entwicklungs-
chancen erkennt.

Und ich wünsche mir natürlich, dass sich alle aktiv und inte-
ressiert an der Evaluation des SoK beteiligen. Ich hoffe, dass 
die Erwartungen für schnelle Lösungen trotzdem nicht zu 
hoch sind. Es wird Zeit brauchen für Veränderungen.

MB: Wie kann ich an der Basis an der Evaluation des SoK 
meinen Beitrag leisten?
IB: Sicher über euren Verband. Simone Zoller, eure Präsiden-
tin, ist Teil der Projektgruppe. Als Heilpädagogin oder Heil-
pädagoge von der Basis kann man sich mit der KSH verbin-
den. Sie stellt eure Vertretung dar und ist direkt beteiligt. 
Damit werden eure Ideen und Gedanken direkt eingebracht. 
Was ich im gegenwärtigen Moment vor allem wichtig finde, 
sind Hinweise, wo man genauer hinschauen soll. Es geht 
jetzt noch nicht um konkrete Lösungen. Dinge wie der Über-
gang in die Berufswelt, das muss man unbedingt genauer 
analysieren. Oder ein anderes Riesenthema ist die Unterstüt-
zung und Einbindung der familiären Systeme. Sicher gibt es 
noch andere Themen …

MB: Sonderpädagogik auf Sek II Stufe?
IB: Ist auch ein Thema, absolut. Auch dort gibt es noch 
Lücken. Zum Beispiel ist in dem Fall auch die Frage der 
Zuständigkeit offen und wer in diesem Bereich in der Ver-
antwortung steht. Wir sind ja das AVS, also was über die 
Volksschule hinausgeht, steht genaugenommen ausserhalb 
unseres Kompetenzbereichs. Aber Übergänge sind definitiv 
ein Thema. Grade bei Schüler:innen mit besonderen Bedürf-
nissen, die während der Volksschulzeit in den Genuss von 
grossen Integrationsbemühungen gekommen sind, stellt sich 
zum Beispiel die Frage nach der Unterstützung über die obli-
gatorische Schulzeit hinaus.

MB: Die Evaluation und Anpassung des SoK ist wohl eine 
Arbeit, bei der man ein dickes Fell braucht, nicht wahr?
IB: Kann ich mir durchaus vorstellen. Geduld auf jeden Fall, 
Goodwill und Ausdauer. Und wie es dann laufen wird, weiss 
ich natürlich derzeit noch nicht. Ich glaube nicht, dass man 
alles in einem einzigen grossen Wurf in die bestmögliche 
Form bringen wird. Ich kann mir aber vorstellen, dass in ein-
zelnen Gebieten Veränderungen umgesetzt werden.

MB: Gibt es zuletzt noch etwas, was Sie als Botschaft an 
unsere Leser:innen platzieren möchten? Etwas, was mir 
nicht in den Sinn gekommen ist zu fragen?
IB: Es gibt den schönen Spruch von Moor: «Heilpädagogik 
ist Pädagogik – und nichts anderes.» Eigentlich ist es genau 
so. Viele von uns haben das Herz an diejenigen verloren, die 
mit speziellen Rucksäcken unterwegs sind.

Wichtig ist mir, dass wir alle im Gespräch bleiben. Verände-
rungen kann man nur gemeinsam gestalten. Sowohl Heil-

pädagog:innen der Sonderschulen wie auch im ISF können 
wertvolle Erfahrungen und Perspektiven in die Diskussion 
um die gute Schule einbringen. Und das sollen sie auch. Vom 
Austausch von Wissen und Erfahrung lebt zum Beispiel das 
Konzept Beratung und Unterstützung (B&U). Das ist zum 
Beispiel eine besonders gute Schnittstelle, um ins Gespräch 
zu kommen.

Meine Botschaft ist, dass wir alle davon ausgehen dürfen, 
dass alle Player im Bereich Schule und natürlich auch im 
Bereich Sonderpädagogik es gut und richtig machen wol-
len. Und dass man davon ausgehen darf, dass die Intelli-
genz der vielen spielt und man in der Zusammenarbeit die 
guten Lösungen finden kann. Und vor allem, dass man sich 
die eigene Entdeckerfreude, den forschenden Geist und die 
neugierige Zuversicht bitte bewahren soll.

Mir geht es ja genauso. Ich bin sehr stark am Entdecken und 
Forschen in meinem neuen Arbeitsgebiet.

MB: Ich bedanke mich im Namen der Mitglieder der KSH 
sehr herzlich für dieses eindrückliche Gespräch. Wir sehen 
den interessanten Zeiten, die kommen, und unserer wei-
teren Zusammenarbeit mit Vorfreude und Zuversicht ent-
gegen. Für Ihre Aufgabe wünschen wir Ihnen alles Gute 
und stets die verdiente Wertschätzung. Am neugierigen 
Forschergeist und der Lernbereitschaft wird es Ihnen offen-
sichtlich nicht mangeln.

Dafür schneiden wir uns eine Scheibe davon ab.

BEWAHREN WIR UNSEREN FORSCHERGEIST
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IN-3-OS – 
Die Integrative Dreigliedrige Oberstufe
Ein Gastbeitrag von Urs Ledergerber.

Im derzeitig gültigen Berufsbild für Schulische Heilpäda-
goginnen und Heilpädagogen auf der Homepage der HfH 
wird es folgendermassen formuliert: «In allen Aufgaben und 
Tätigkeiten der Förderung von Lernenden mit besonderem 
Bildungs- und Förderbedarf lassen sich Schulische Heilpäd-
agoginnen und Heilpädagogen (SHP) von Grundhaltungen 
leiten, die einem nachhaltigen inklusiven Bildungsverständ-
nis verpflichtet sind. Diese werden in sieben Leitgedanken 
als Professionelles Verständnis aufgeführt: «SHP arbeiten 
ressourcenorientiert, handeln integrativ und partizipativ, 
arbeiten theoriegestützt und verbindlich, denken systemisch 
und mehrperspektivisch, handeln vernetzt und interdiszipli-
när, vertreten ethische Grundwerte und reflektieren kritisch 
und bilden sich weiter.»

Dieses Mitteilungsblatt hat das Ziel, unseren Mitgliedern von 
der Welt der Sonderpädagogik zu berichten. Heute berich-
ten wir der Welt von der Sonderpädagogik unserer Mitglie-
der. Auch das ist eine gute alte Tradition unseres Verbands-
organs (siehe Ausgabe 50 vom Januar 2023). Urs Lederger-
ber ist langjähriger Kleinklassenlehrer der Oberstufe und 
KSH-Mitglied. Als solcher steht er mit beiden Beinen fest in 
der Praxis. Und aus seiner Praxis hat Urs ein Modell entwi-
ckelt, das hier eine Plattform erhalten soll. Inzwischen pfei-
fen’s die Spatzen von den Dächern: Um die Herausforderun-
gen des gegenwärtigen Schulalltags zu meistern, sind lokal 
angepasste, in der Lebenswelt der Akteure verankerte, viel-
fältige und massgeschneiderte Lösungsansätze gefragt. Es 
hilft nichts, mit der Faust im Sack drauf zu warten, bis «die 
da oben» endlich bessere Rahmenbedingungen schaffen. 
Oder bis eine Generation von einfachen Schüler:innen vom 
Himmel fällt. Viel zielführender ist es, proaktiv im Sinne des 
Berufsbildes für SHP die Rahmenbedingungen auszuloten 
und zu nutzen. Dafür ist die Arbeit von Urs Ledergerber bei-
spielhaft.

Urs Ledergerber ist seit dem Jahr 2000 Kleinklassenlehrer an 
der Oberstufe. Der Anschluss seiner Schüler an die Gruppe 
der Peers und eine spürbare «Resignation, Bequemlichkeit 
und Lethargie», welche sich unter seinen Kleinklässlern 

breitmachte, beschäftigten ihn stark. Während seines Stu-
diums an der HfH blieben dies seine Themen. Folgerichtig 
widmete er ihnen seine Masterarbeit. Er konstatierte darin, 
dass ein erheblicher Teil einer Realklasse dem vermittelten 
Stoff, trotz Bemühungen um Differenzierung seitens der 
Klassenlehrperson, nicht zu folgen vermag. Unterstützung 
durch eine SHP war zwar vorhanden, aber zeitlich nicht aus-
reichend. 2017, während seiner Intensivweiterbildung, hat 
sich Urs in vielen Visitationen und ausführlichen Gesprächen 
mit Lehr-, Fach- und Schulleitungspersonen an Schulen mit 
unterschiedlichen Profilen über die Thematik unterhalten. Er 
hat in Schulmodellen von Separation und diversen Formen 
von Integration / Inklusion, im Kanton TG sowie in Berlin hos-
pitiert. Das Fazit: die Lage hat sich in den zehn Jahren nach 
Abschluss der HfH nicht zum Guten entwickelt. Eine Aus-
nahme hat er gefunden: Eine Förderklasse in Berlin hat in 
allen Punkten überzeugt. Dort waren durchgängig sowohl 
Klassenlehrperson wie auch Förderlehrperson anwesend. Urs 
wäre kein Praktiker, wenn aus seinen Erfahrungen kein Plan 
entstanden wäre. Ab 2018 hat sich Urs gemeinsam mit sei-
nem Kollegen Rolf Eisenring an die Umsetzung des Konzepts 
gemacht, das er IN-3-OS oder die «Integrative Dreigliedrige 
Oberstufe» nennt. Zwischen den Anfängen einer Bedürfnis-
analyse bis zum Rückblick auf eine mehrjährige, praktische 
Erfahrung liegen 23 Jahre und eine grosse Pfütze Herzblut. 
Man ist versucht, von einem Lebenswerk zu sprechen.

Vielen Dank Urs, für deine Bereitschaft, deine grosse Denk-
arbeit mit uns zu teilen!

Liebe Kolleg:innen

Wir machen als Schule derzeit einen weiteren Schritt in der 
Integration der Schüler:innen mit besonderen Bedürfnissen. 
Auch im kommenden Sommer werden einzelne Schüler:in-
nen in unsere Realklassen eingeteilt, nachdem sie in der 
Primarschule mit ILZ beschult worden sind. Damit sind ein 
paar Probleme verbunden, auf die wir mit unserem Projekt 
IN-3-OS reagieren. Ich möchte die Überlegungen, welche 
uns zur Entwicklung dieses Projektes einer integrierten Drei-
gliederigen Oberstufe geführt haben, mit euch teilen.

In den letzten 30 Jahren sammelte ich vielerlei Erfahrun-
gen im separativen Modell als Kleinklassenlehrer der Ober-
stufe, und seit gut 15 Jahren auch zunehmend in der Begeg-
nung mit verschiedenen Schulmodellen von Integration und 
Inklusion.

An den meisten Schulen wird heute in integrativen Schul-
modellen gelehrt und gelernt. Mittlerweile haben sich spe-
zifische Schwierigkeiten gezeigt, und der Ruf nach der 
Wiedereinführung von Kleinklassen ist inzwischen lauter 
geworden. Zurück zu den alten Zeiten ist vielerorts aber 
nicht angezeigt oder politisch gar nicht möglich. Im Projekt 
IN-3-OS suchten wir sowohl aus der integrativen wie auch 
der separativen Schulform das Beste und kombinieren es. 

Urs Ledergerber, SHP, ist seit 33 Jahren als Leh-
rer tätig, seit 23 Jahren als Kleinklassenlehrer an 
der Oberstufe im Kanton SG.

«Unsere Kinder, alle Kinder bedürfen der 
Unterstützung durch uns Erwachsene, um ihre 
Persönlichkeit, ihre Anlagen zu entwickeln. Dies 
entspringt der Natur unseres Lebens, das immer-
während ein Miteinander, ein Zusammenleben 
ist. Wunderschöne Aufgaben ergeben sich uns, 
die mir immer sehr viel Freude bereiten. Unse-

rem zielorientierten Reflektieren erwachsen unsere Ideen aus klaren 
Einsichten. So auch das Schulmodell «Integrative 3-gliedrige Oberstufe  
IN-3-OS». Ich freue mich über diese Möglichkeit, euch hier das Modell 
vorzustellen, unter Einbezug unserer Erfahrungen in der erfolgreichen 
Umsetzung / Erprobung in vier Schuljahren. Die Evaluationsergebnisse 
sind sehr deutlich und ausnahmslos gut.
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Damit begegnen wir den hauptsächlichsten Schwierigkeiten 
in den integrativen Schulformen mit gangbaren Lösungen.

Zunächst zu den Schwierigkeiten, welche mit der integra-
tiven Schulform verbunden sind. Seit der Einführung von ISF 
in der Primarschule werden auch in der Oberstufe vermehrt 
Kinder mit besonderem Förderbedarf in die Realschulklas-
sen integriert. Während der Primarschule wurden sie noch 
mit den sogenannten ILZ in einem oder mehreren Fächern 
entlastet und von einer / einem SHP besonders gefördert. Frü-
her waren diese Kinder in den Kleinklassen eingeteilt gewe-
sen. Diese gibt es vielerorts nurmehr auf der Oberstufe oder 
überhaupt nicht mehr.

Bis die Kinder in die Oberstufe kommen, sind die Entwick-
lungsunterschiede zwischen den Kindern der Regelklassen 
und denjenigen mit besonderem Förderbedarf stetig ange-
wachsen. Als Kleinklassenlehrer arbeite ich mit verschiede-
nen Herangehensweisen, Inhalten und Schwerpunkten, mit 
jedem Kind seinem Entwicklungsstand entsprechend. So 
kann ich Erfolgserlebnisse und individuelle Entwicklungen 
fördern. Sind die Kinder jedoch in der Realschul-Regelklasse 
integriert, ist es für die Lehrperson sehr schwierig, sie im 
selben Mass individuell zu begleiten. Die SHP-Lektionen fal-
len teilweise weg oder reichen hinten und vorne nicht aus. 
Die Lehrperson hat selbst keinen heilpädagogischen Hinter-
grund und ausserdem eine grosse Klasse.

Die in der Regelklasse integrierten Schüler:innen sind 
dann teilweise überfordert, können der Kommunikation 
nur eingeschränkt folgen. Sie bemühen sich oft sehr, in den 
Prüfungen bestmöglich zu bestehen und der Gefahr des 
«Abstiegs» in die Kleinklasse zu entgehen. In Bereichen, in 
welchen z. T. grosse Entwicklungsrückstände bestehen, kann 
die besondere Förderung oft nicht ausreichend gewährleis-
tet werden.

Wenn die Situationen zunehmen, in denen eine Lehrper-
son es nicht schaffen kann, alle Kinder der Klasse adäquat 
zu begleiten, wenn Über- und Unterforderung entstehen, 
reagieren die Kinder häufig mit «unruhigem Verhalten». Sie 
richten ihre Aufmerksamkeit auf andere Dinge und legen 
störendes Verhalten an den Tag. Darunter leidet das Lernen 
der Kinder. Die Lehrpersonen sind im integrativen Setting 
stark gefordert, und steigt die Anzahl der integrierten Kin-
der über einen kritischen Anteil, droht die Überforderung.
Die Lösung, welche wir vorschlagen, liegt in der fachspezifi-
schen Durchlässigkeit von Klassen. Angenommen wir hätten 
drei Klassen, eine Sekundarschulklasse (A), eine Realschul-
klasse (B) und eine Kleinklasse (C) mit je einer Klassenlehr-
person, bzw. einem Schulischen Heilpädagogen. Wir hät-
ten damit ein Pädagogisches Team. Wenn wir situativ die 
Durchlässigkeit der Klassen für Schüler:innen mit besonde-
rem Bedarf an Unterstützung und / oder besonderen Talen-
ten in Teilbereichen der Niveaufächer gewährleisten kön-
nen, so können wir Unterricht in Niveaugruppen fachbe-
zogen anbieten. Wichtig ist, die Durchlässigkeit gilt nur für 
die Niveaufächer. Diese müssen definiert werden. Wir haben 
insbesondere in den Fächern Mathematik, Deutsch und den 
Fremdsprachen so gearbeitet.

Die Klassengemeinschaft
Die Sozialgemeinschaft Klasse bietet den Schüler:innen den 
bekannten, vertrauensfördernden Rahmen. Die Klassenlehr-
person führt die Klasse in den meisten Wochenstunden in 
verschiedenen Fachbereichen.

In verbundenen Doppel- oder Dreifachklassen wird die-
ser Rahmen erweitert. Die Klassenlehrpersonen erfahren 
gegenseitige Unterstützung, die Schüler:innen den vertief-
ten Bezug zu einem Lehrpersonen-Duo oder Trio.

Im intensivierten Austausch der Lehrpersonen fallen Ent-
scheide fundierter und deutlicher aus. Absprachen werden 
verbindlicher. Dies führt zu einer Stärkung der Lehrpersonen 
in der Arbeit mit den Schüler:innen und Eltern.

Die Klassen eines pädagogischen Teams der beteiligten 
Lehrpersonen pflegen einen intensiven Austausch auch über 
den Niveauunterricht hinweg. In gemeinsamen schulischen 
Anlässen (Schulreisen, Ausflüge, Veranstaltungen, Lagerwo-
chen, Projektwochen) sowie wenn möglich auch in gemein-
samen Sport-, Musik-, Wahlfach- sowie ERG-Lektionen wird 
Integration weitreichend umgesetzt. Bildung von Gruppen 
sind jederzeit möglich, auch dauerhaft (z. B. Sport geschlech-
tergetrennt).

Niveauwechsel
Die Fächer des Niveauunterrichts werden in allen beteilig-
ten Klassen zeitgleich unterrichtet. Dafür müssen sie in der 
Stundenplanung parallel gelegt werden. Die Schüler:innen 
haben im Niveauunterricht in Fächern gemäss ihren indivi-
duellen Stärken oder Schwächen Gelegenheit, am Unterricht 
in einer der anderen Klassen teilzunehmen. So können Sie 
ihr Potenzial in einzelnen Fächern besser entfalten, ihrem 
Potenzial entsprechend gefördert werden und gewinnen an 
Sicherheit und Selbstvertrauen. Der Niveauwechsel ist ohne 
grossen administrativen Aufwand möglich. Vergleichsprü-
fungen können Hinweise geben, wann ein solcher Niveau-
wechsel angezeigt ist.

Klassenwechsel
Die logische Verlängerung des Gedankens ist der Klas-
senwechsel. In der Verbindung der beiden Klassen B und 
C arbeiten die beiden Klassenlehrpersonen (KLP) intensiv 
zusammen. Sinnvoll ist, wenn die beiden KLP auch in der 
jeweiligen Verbundklasse Lektionen erteilen, denn so kön-
nen die KLP in der vielfältigen Summe ihrer beider Wahr-
nehmungen und Erkenntnisse in der Arbeit mit den zwei 
Klassen jederzeit sehr gut erkennen, wann der Zeitpunkt für 
einen vollständigen Klassenwechsel eines Kindes gekommen 
ist. Die Möglichkeit eines Klassenwechsels wirkt der Stigma-
tisierung einer Einteilung in die Kleinklasse entgegen. Es 
besteht ja immer die Möglichkeit, sich in einzelnen Fächern 
oder auch komplett in ein höheres Leistungsniveau hinauf-
zuarbeiten. Das ist vor allem für Schüler:innen motivierend, 
welche in der Primarschule durch ILZ entlastet wurden und 
dadurch einen Rückstand im Stoff gegenüber ihren Kame-
rad:innen erworben haben. Die Kleinklasse bietet mit der 
reduzierten Klassengrösse und in der Führung durch eine 
Schulische Heilpädagogin / einen Schulischen Heilpädagogen 
den geeigneten Rahmen für Kinder mit unterschiedlichen 
Lernschwierigkeiten für die nötige verstärkte individuelle 
Förderung. Dies kann phasenweise oder grundsätzlich Sinn 
machen. Die Durchlässigkeit trägt der Tatsache Rechnung, 
dass verzögerte Entwicklungen während der Pubertät nicht 
selten aufgeholt werden und sich Voraussetzungen im Lern-
verhalten ändern können.
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Paradigmenwechsel
Im Zuge der verstärkten Integration von Schüler:innen mit 
besonderem Förderbedarf in die Regelklassen der Primar-
schule ist die Haltung gewachsen: «Schüler:innen mit ILZ 
sollen die Chance erhalten, in der Regelklasse B der Real-
schule zu lernen, teilweise mit einzelnen Unterstützungs-
lektionen durch eine SHP.» ILZ gibt es jedoch auf der Ober-
stufe nicht mehr und die Kapazitäten der SHP reichen für 
die Kompensation der Rückstände kaum aus. Ungenügende 
Noten sind oft die Folge. Viele Realschullehrpersonen passen 
ihren Unterricht der wachsenden Gruppe von Schüler:innen 
an, welche den vorgesehenen Lernwegen nicht oder kaum 
folgen können. Damit sinkt das Lernniveau in diesen Klas-
sen. Zunehmend mehr Schüler:innen sind unter- oder über-
fordert. Weiter sind bereits am Ende der Primarschule ver-
mehrt auch Zuteilungen von «starken» Realschüler:innen 
in Sekundarklassen zu beobachten, mit ähnlichen Folgen 
für die Sekundarschulstufe. Es herrscht die Einstellung: Ver-
suchen kostet nix! Doch der Versuch geht meist auf Kosten 
der Schüler:innen. In der Hoffnung auf zukünftige Entwick-
lungsschübe werden sie in überfordernde Niveaus einge-
teilt, wo sie leicht versagen. In der Folge sinkt das Leistungs-
niveau auf der ganzen Bandbreite der Oberstufe, denn auch 
in die Kleinklassen werden nurmehr Schüler:innen einge-
teilt, deren Bedarf an Förderung eigentlich die Zuteilung 
an eine Sonderschule erfordern würde. Diese Haltung ist 
zwar nachvollziehbar, weil die Zuteilung in die Leistungs-
niveaus der Oberstufe immer mit Status und Etikettierung 
verbunden sind. Schlussendlich aber schadet sie den einzel-
nen Schüler:innen wie auch dem gesamten System.

Die Änderung dieser Haltung ermöglicht eine klar leis-
tungsbezogene Einteilung der Schüler:innen durch die abge-
bende Lehrperson der Primarstufe und durch den SPD. Weil 
die Durchlässigkeit gewährleistet ist, stellt die Kleinklasse 
keine Sackgasse mehr dar und kann als Startniveau für alle 
Schüler:innen mit ILZ auf der Primarstufe einen stressfreien 
Einstieg in die Oberstufe bedeuten. Auf diese Weise wird 
erreicht, dass die Klassen bei Beginn der Oberstufe grösst-
mögliche Homogenität, oder sagen wir lieber: ein Mindest-
mass an Heterogenität aufweisen. Auf die weitere Ent-
wicklung der schulischen Leistungen kann mit dem Modell 
IN-3-OS dann niederschwellig und in Echtzeit reagiert wer-
den. Schüler:innen mit ILZ in der 6. Primarschulkasse könn-
ten grundsätzlich in die C-Klasse eingeteilt werden und 
erhalten in diesem Schulmodell in der intensiven Verbin-
dung mit der Realschulregelklasse B die Möglichkeit, in den 
Niveaufächern in der Regelklasse mitzulernen und somit 
die Chance, in die Regelklasse hineinzuwachsen und, wenn 
es sinnvoll und angezeigt ist, vollständig in die B-Klasse zu 
wechseln.

Zusammenarbeit im Pädagogischen Team
Die Zusammenarbeit von Klassen- und auch von Fachlehr-
personen der verschiedenen Klassen gewinnt an Bedeutung: 
Quartalsplanungen, Stoffabsprachen, Prüfungserarbeitun-
gen, Schüler:innen-Besprechungen, einzelne Elterngesprä-
che, Stufenwechsel usw. sind notwendig. Die Niveauzutei-
lung wird laufend, spätestens bei jedem Quartalswechsel 
diskutiert. Diesem Mehraufwand steht gegenüber, dass ver-
schiedene Ressourcen genützt sowie Arbeiten im Jahrgangs-
team delegiert werden können. Gegenseitige Unterstützung 
ist in vielerlei Hinsicht ein grosser Gewinn. Für den Mehr-

aufwand soll eine angemessene Entlastung im Rahme der 
Flexibilität des Berufsauftrags erfolgen.

Der Klassenwechsel von Schüler:innen bringt einen gewis-
sen administrativen Aufwand mit sich. Während die Her-
unterstufung auch in rechtlicher Hinsicht ein Gutachten des 
SPD erfordert, dürfte der Wechsel in eine Klasse mit erhöh-
ten Anforderungen in der Kompetenz von Schulleitung und 
Schulbehörde liegen. Den beteiligten Lehrpersonen kommt 
hierbei ein empfehlender und beratender Status zu.

Erfahrungen mit dem IN-3-OS Modell
Bisher konnten wir während vier Jahren praktische Erfah-
rungen im Kontext von zwei Klassen der Real- und Kleinklas-
senstufe machen. Im dritten und vierten Projektjahr legten 
wir ausserdem eine Real- und eine Sekundarklasse parallel. 
Ich habe die vier Jahre mit meinem Kollegen Rolf Eisenring, 
Klassenlehrer einer Realklasse gemacht. Wir kommen zu fol-
gendem Fazit:
Die Schüler:innen können bei Über- / Unterforderung in den 
Fächern Mathematik (M) und / oder Deutsch (D) und / oder 
Fremdsprache / n (E / F) in das jeweils andere Niveau, B oder C 
wechseln. Dasselbe gilt zwischen den Klassen A und B, also 
Sek und Real. Dadurch erleben sie Ansporn, Begeisterung 
und Druckentlastung. Grundlagen für einen Niveauwechsel 
sind Beobachtungen der beteiligten Lehrpersonen, Abspra-
chen miteinander, Vergleichsprüfungen in M, D und E / F, 
durchgeführt ca. 1–3-mal im Quartal. Die Schüler:innen erle-
ben, dass sie individuell berücksichtigt und gefördert wer-
den, erleben ihre Klassenzuteilung als sinnvoll und gerecht. 
Dies erhöht ihre Motivation erheblich.

Wir Klassenlehrpersonen sprechen uns im vereinbarten 
regelmässigen wöchentlichen Treffen gemeinsam ab. Hier 
legen wir einerseits den Fokus auf die einzelnen Schüler:in-
nen, und andererseits halten wir unsere Absprachen und 
Planungen für die schulischen Inhalte sowie für gemeinsame 
Aktivitäten und Unternehmungen à jour. Auf der Grundlage 
unserer individuellen Ressourcen teilen wir Aufgaben auf. 
Wir erleben uns als intensiv zusammenarbeitendes Team in 
den zwei benachbarten und durch den gemeinsamen Grup-
penraum verbundenen Klassenzimmern. So arbeiten wir 
sehr oft mit- und nebeneinander und können auch spon-
tan auftretende Vorkommnisse, Beobachtungen und Fragen 
besprechen. Es hat sich eine sehr gute Kultur des mitein-
ander Arbeitens entwickelt, und wir erfahren gegenseitige 
Stärkung.

Wir arbeiten auch mit Schüler:innen der jeweils anderen 
Klasse und haben dadurch individuelle Wahrnehmungen zu 
allen Lernenden, was die Möglichkeiten für unseren Aus-
tausch und die Grundlage für Beurteilungen erweitert. Da 
die Fähigkeiten und Interessen in den beiden Klassen teil-
weise sehr verschieden sind, ist für uns klar erlebbar, dass wir 
in den getrennt erteilten Fächern unterschiedlich vorgehen 
müssen. Die Aufteilung in zwei Klassen ist hier sehr sinnvoll! 
Die Verbundenheit in der Arbeit und der stetige Austausch 
bietet uns Klassenlehrpersonen vielerlei Möglichkeiten zu 
Beratung und gegenseitiger Unterstützung. Wir gewinnen 
an Sicherheit, Überzeugung, Tatkraft und erfahren psychi-
sche Entlastung.

Die Stoffplanung nehmen wir in der gemeinsamen Jah-
resplanung so vor, dass die Durchlässigkeit auch von der 
Kleinklasse in die Realschule und von der Real in die Sek 
jederzeit gewährleistet ist. Dies bedingt auch in der Klein-
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klasse eine Orientierung an den Lehrmitteln der Realschule. 
Das war bislang nur teilweise der Fall, oft wurden spezielle 
Lehrmittel zur individuellen Förderung verwendet. Solche 
stehen nach wie vor zur Verfügung, und auf sie kann ich 
jederzeit zugreifen Doch speziell in Mathe verwenden wir 
beim Start in den beiden Klassen das mathbu.ch, ergänzt 
mit dem «Begleitband für die integrative Förderung». Es 
kann jedoch sinnvoll und nötig sein, dass mit Schüler:innen 
mit grossen Schwierigkeiten in einem Fach mit zusätzlichen 
Lehrmitteln gearbeitet wird. Insbesondere im Lauf des Jah-
res, wenn die Leistungsfähigeren aufgestiegen sind und fast 
ausschliesslich individuell gearbeitet wird, kommen auch 
vorwiegend die speziellen Förderlehrmittel zum Einsatz.

In der Stundenplanung erweist sich die Parallellegung der 
Niveaufächer als Herausforderung. In den drei Jahrgängen 
unserer Umsetzung konnten, abhängig von den persönli-
chen Möglichkeiten der beteiligten Lehrpersonen, nicht alle 
Niveaufächer parallel gelegt werden. Doch auch bei Teilum-
setzung war die Arbeit mit dem Modell erfolgreich. Als zen-
trales Fach hierbei erwies sich Mathematik. Am wichtigsten 
sind die Parallellegungen in der 1. Oberstufe gewesen. Doch 
auch in der 2. Oberstufe verzeichneten wir noch Niveau- und 
auch Klassenwechsel.

Die Durchlässigkeit der Klassenzuteilung wurde in dem 
Zeitraum auch für Schüler:innen und Eltern klar erlebbar. 
Die Gefahr von Resignation bei Schüler:innen und Eltern 
wird verringert. Eine Kleinklassenzuteilung wird viel weni-
ger als Abstellgleis wahrgenommen. Groll und die Auf-
fassung, zu Unrecht in eine C-Klasse eingeteilt worden zu 
sein und eigentlich in eine B-Klasse zu gehören, waren vor 
dem Versuch oft zu hören. Im neuen Schulmodell konn-
ten Schüler:innen der C-Klasse versuchsweise in einzelnen 
Fächern in die B-Klasse wechseln und erleben, wo und wie 
sie wirklich besser lernen können.

Zusammenfassung
Motivation und Lernbereitschaft: Im Verlauf des Projekt 
wird eine deutliche Steigerung der Motivation seitens der 
Schüler:innen wahrgenommen. Dies kann im Zusammen-
hang mit der Möglichkeit, durch eigene Aktivität eine Ver-
änderung herbeizuführen (Niveauwechsel), als Zunahme 
des Gefühls von Selbstwirksamkeit gesehen werden. Zudem 
erfahren die Schüler:innen eine ihren Fähigkeiten entspre-
chende Forderung und Förderung innerhalb einer leistungs-
mässig einigermassen homogenen Gruppe, worin sie den 
Vergleich mit den Klassenkameraden nicht zu scheuen brau-
chen.

Resignation aufgrund von Überforderung sowie auch 
Unterforderung kann in diesem Projekt vermindert werden.
Unsere Erfahrungen im Rahmen dieses Projekts haben 
unsere Hoffnungen nicht enttäuscht. Wir glauben, für unse-
ren Kontext eine Form gefunden zu haben, die Förderung 
der Schüler:innen zu optimieren. Die Vorteile überzeugen 
in allen Leistungszügen. Die Leitung Pädagogik der Schulen 
der Stadt Wil führte eine Evaluation nach den ersten drei 
Projektjahren durch. Die Ergebnisse waren sehr bestätigend.

Ich bin sehr dankbar für die vielfältigen Erfahrungen, die 
ich in meinem Leben und im Besonderen in meinem Berufs-
leben machen durfte. Mit grosser Freude schaue ich auf die 
vielen Begegnungen und auf oftmals längere gemeinsame 
Wege zurück. Nicht selten kreuzen sich die Wege wieder 

und bestehen viele gute Beziehungen weiter, und ich freue 
mich über so viele Entwicklungen, die ich auch immer wie-
der erleben darf.

Ganz besonderen Dank und freundschaftliche Verbun-
denheit empfinde ich vielen guten Kolleg:innen gegenüber, 
mit denen ich gemeinsame Arbeit und gegenseitige Unter-
stützung verwirklichen durfte. An dieser Stelle persönlich 
erwähnt sein soll hier Rolf Eisenring. Er hat massgeblich 
zur Verwirklichung und Umsetzung dieses Schulmodells für 
die Oberstufe beigetragen. Er hat viel aus seiner umfassen-
den Erfahrung als Sekundarlehrer phil. I, als Schulleiter im 
10. Schuljahr Frauenfeld, sowie als Realschul-Klassenlehrer in 
diese Arbeit einfliessen lassen. Auch Mathias Schlegel, unser 
damaliger Schulleiter an der Oberstufe Lindenhof in Wil, wo 
wir dieses Projekt umgesetzt haben, hat entscheidend zum 
Gelingen beigetragen.

Mein Fokus mündet letztlich immer in unsere Arbeit, 
die wir miteinander für die Kinder tun, die uns anvertraut 
sind. Für ihr Wohl, für ihre Entwicklung durch die Bereit-
stellung eines bestmöglich fördernden schulischen Rahmens 
und pädagogischen Handelns. Ich hoffe, dass unser Schul-
modell, die Integrative 3-gliedrige Oberstufe IN-3-OS, euch 
inspiriert, die lokalen Möglichkeiten auszuschöpfen, mass
geschneiderte Lösungen für euren konkreten Kontext zu 
finden und die Lernbiographie für viele Kinder an sehr vie-
len Orten zu optimieren. Ich danke für eure Aufmerksam-
keit und verbleibe mit herzlichen und kollegialen Grüssen

� Urs Ledergerber

IN-3-OS

http://mathbu.ch


AG Lehrmittel (aufgelöst)
Jacline Widmer
ISF Goldach

AG Weiterbildung SHP
Leitung:
Tino Catania 
Regionales Werkjahr Sargans

Admin. KG:
Corinne Zahner
ISF Uznach

Admin. US:
Carole Lüchinger
ISF Balgach

Admin. MS:
Dominic Scheidegger
ISF Bichwil

Admin. OS:
Tino Catania 
Regionales Werkjahr Sargans

Geschäftsprüfungs-
kommission KSH
Karin Baumgartner
ISF Bazenheid

Melanie Bütler
tipiti Jahreszeitenhaus, St.Gallen

KSH-Vorstand

Simone Zoller
ISF St. Gallen
ksh.praesidium@gmail.com

Präsidium
KLV-Delegierte

Thomas Osterwalder
Primarschule Wil
ksh.aktuar@gmail.com

Aktuar
Netzwerk Fachpersonen für 
sonderpädagogische Massnahmen
KLV-Delegierter

Uwe Jungclaus
ISF Häggenschwil
ksh.verwaltung@gmail.com

Verwaltung
PK 2
KLV-Delegierter

Cécile Casado-Schneider
ISF Flawil
ksh.vorstand1@gmail.com

Beisitz

Stephan Herzer
Tipiti Wil
ksh.redaktion@gmail.com

Redaktion Mitteilungsblatt
PK 3
Mitglied PK LCH
KLV-Delegierter

Andrea Benzoni
ISF Kaltbrunn
ksh.adressen@gmail.com

Adressverwaltung
Versand Mitteilungsblatt
Netzwerk Fachpersonen für 
sonderpädagogische Massnahmen
KLV-Delegierte

Céline Karlen
HPS Flawil
ksh.homepage@gmail.com

Homepage
PK 1
KLV-Delegierte

Stefan Breitenmoser
Bad Sonder Teufen
ksh.vorstand2@gmail.com

Beisitz
KLV-Delegierter

Finanzen

Jeannette Saner
Kinderdörfli Lütisburg
jeannette.saner@bluewin.ch

KLV-Delegierte

Pädagogische
Kommissionen

PK 1
AG Lehrmittel, 
Netzwerk Sonderpädagogik

Jacline Widmer
ISF Goldach

Céline Karlen
HPS Flawil

PK 2
AG Weiterbildung, 
Netzwerk Sonderpädagogik

Nathalie Brauchli
SHP Tagesschule Hochsteig in Uznach

Uwe Jungclaus
ISF Häggenschwil

PK 3
Netzwerk Sonderpädagogik

Stephan Herzer
SHP Tipiti Oberstufensonderschule Wil

Netzwerk Fachpersonen 
für sonderpädagogische 
Massnahmen
Andrea Benzoni
Vorstandsmitglied

Thomas Osterwalder
Vorstandsmitglied

Kontaktadressen

Weitere laufend aktualisierte
Informationen unter

www.kshsg.ch




